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Adolf Wagner
tiber die Urſachen des Krieges.

Eine Abrechnung mit England.
Trotz ſeines hohen Alters, das ihm ſichtliche Beſchwer-

den bereitet, hat ſich auch der greiſe Geheimrat Profeſſor
Adolf Wagner bewegen laſſen, ſeine Anſichten über die
Urſachen des gegenwärtigen Weltkrieges in einer großen
Berliner Verſammlung vorzutragen. Exz. Wagner führte
in plaſtiſcher Klarheit aus:

Wir leben in einer großen hiſtoriſchen Zeit. Vor Jahr
und Tag feierten wir die Schlacht bei Leipzig, noch
in Anweſenheit von Ruſſen, und ſicher auch im Mitge-
fühl der Engländer. Wie hat ſich ſo alles geändert!
Heute ſtehen Ruſſen und Engländer neben den Franzoſen
gegen uns im Felde und bilden eine ungeheure Macht
gegen Deutſchland und Hſterreich-Ungarn. Aber die Zahl
darf uns nicht ſchrecken. Deutſchland hat ſchon vielerlei Ge-
fahren durchmachen müſſen und iſt doch mit Gottes Hilfe
groß geworden. Gerade in dieſen Tagen ſind es 43 Jahre
her, daß die größte Kapitulation der Weltgeſchichte ſtatt-
gefunden hat, die Waffenſtreckung Bazaines in Metz mit

Lange Zeit vorher war derſelbe 27.
Oktober einer der ſchlimmſten Tage in der preußiſchen Ge
ſchichte; auch an einem 27. Oktober zog Napoleon 1.
durch das Brandenburger Tor in Berlin ein.
Wir haben ungeheure Schickſalstage erlebt, ſeitdem wir in
die Völkergeſchichte eingetreten ſind, aber auch ungeheuer
glänzende Erfolge. Wir ſind nicht immerſchuldlos
geweſen, wenn wir trübe Tage erleben mußten. Selbſt in
der jetzigen ſchweren Zeit dürfen wir die eigene Schuld
nicht überſehen. Die Deutſchen ſind von jeher un-
einig geweſen und haben ſich zerſplittert in allerlei
Kämpfen. An der alten furchtbaren Zerſplitterung waren
Fürſten und Volk in gleichem Maße ſchuld. Kann man ſich
dann darüber wundern, daß andere Völker, die ein-
heitlicher konzenkriert waren, von den Deutſchen
nicht viel hielten? Die jetzige Zeit hat die endgül-
tige Verſöhnung gebracht des Oſterreichs mit dem Weſt
reich, dem Deutſchen Reich, und die en dgültige Ver-
ſöhnung zwiſchen Hohenzollern und Habs-
burg. Damit iſt erreicht, daß ein Völkerkomplex
von rund 120 Millionen geſchloſſen daſteht,
und an dieſem Völkerkomplex werden ſich unſere Feinde die
Zähne zerbrechen. Jn erſter Linie müſſen wir da
des Kaiſers Franz Joſef gedenken. Er war es, der
die Entwicklung der Geſchichte als Tatſache hinnahm und

mit den Hohenzollern nicht
ſträubte. Er hat unſerem Kaiſer die Hand gereicht, eine
wirkliche Großtat eines beſiegten Herrſchers. Wir
wollen ſtets dankbar daran denken. Und nun zu einem an-
deren Monarchen, der deutſcher Herkunft iſt und
deſſen Vater ein deutſcher Kleinfürſt war: Edu-
rd VII. Er hat alles getan, um gegen uns zu hetzen.
Er hat den alten Franz Joſef zur Rache anzu-
kacheln verſucht, aber der Habsburger hat tapfer
Widerſtand geleiſtet. Er iſt ein ehrlicher undtreuer
Lerbündeter geweſen. Man denke nur daran, was
eingetreten wäre, wenn Hſterreich- Ungarn der Einkrei-
ſjungspolitik Eduard VII. beigetreten wäre. Aber es
hat ehrlich gehandelt, und dieſer Ehrlichkeit verdanken wir
unſere jetzige Machtſtellung. Was in den letzten zwei Mo
naten erreicht worden iſt, gibt uns die Hoffnung, daß wir
elbſt den verbündeten Franzoſen, Ruſſen und Engländern
mit ihrem Anhang gewachſen ſein werden. Aber wir
müſſen die Einigkeit des deutſchen Volkes hoch halten.
Ein Bild, wie es das deutſche Volk in der letzten Zeit ge-
boten hat, hat viel gut gemacht, was Jahrhunderte,
ja Jahrtauſende ſchlecht gemacht haben. Daß die Franzo-
en als maßlos ehrſüchtiges Volk uns haſſen, iſt begreiflich.
And doch, wie viel wäre erreicht, wenn dieſe beiden größten
kontinentalen Nationen, die ſich gegenſeitig ſo gut ergänzen
könnten, ſich einmal zuſammenfinden würden. Das wäre
eine Staatenkonzentration, die der großen engliſchen Mo-
narchie mit ihrem Kolonialbeſitz, dem gewaltigen Ruſſen-
teich und auch der nordamerikaniſchen Republik ſpäter ein
mal wohl gewachſen wäre. Bisher haben die Franzoſen
s unmöglich gemacht und haben ſich in einen Zorn hin-
ſgelebt. Daß die Ruſſen in Wahrheit nur Halb-
e n im Grunde Mongolen und Tataren,n Führer des Slawentums in der Weltgeſchichte glauben
ine Rolle ſpielen zu ſollen und gegen Deutſchland als
auptvertreter des Germanentums kämpfen zu müſſſen, iſt
enfalls begreiflich, wenn auch nicht zu rechtfertigen. Aber

Freitag, den 23. Oktober 1914. 154. Jahrgang.

daß England, das bei Waterloo neben Blücher mit uns
kämpfte, zu unſeren Feinden übergetreten iſt, iſt ein Er-
eignis, das wir wohl nicht zu erleben erwartet hatten. Wir
waren ſtolz darauf, in den Engländern germaniſche
Brüder zu ſehen, wenn auch die Engländer immer mit
einer Art hochmütigen Lächelns von dieſer Verwandtſchaft
ſprachen. Wir ſind jedenfalls an dem Kriege mit England
nicht ſchuld. Es iſt eine elende und klägliche Aus-
rede, wenn England die Schuld an dem Kriege unſerem
Neutralitätsbruch in Belgien zuſchiebt. Die ganze
Geſchichte Englands beſteht aus Vertragsbrüchen, und Eng-
land hat eine Summe politiſcher Sünden auf dem Kerbholz
wie kein anderes Volk auf der Erde. Daß es den Krieg
gegen uns geſchürt hat, iſt nur aus dem Neid und der
Mißgunſt über unſere großartige wirtſchaftliche Entwicke-
lung zu erklären. England konnte ſich nicht darein finden,
daß wir auch wirtſchaftlich ein tüchtiges und fleißiges Volk
geworden ſind, und daß wir auch auf dem Gebiete der Er-
findungen unſeren Mann ſtehen. Und ſo ließen ſie ſich durch
niedrigen Konkurrenzneid dazu herbei, die Franzoſen und
Ruſſen und Japaner auf uns zu hetzen. Anſtatt zu ver-
ſuchen, uns im Wege friedlicher Konkurrenz zu bekämpfen,
hat man uns durch eine Einkreiſungspolitik zu iſolieren
verſucht. Jeder objektive Beobachter muß ſagen, daß wir
im Recht ſind, daß wir uns verteidigen, daß England frivol
gegen uns gehandelt hat. Angeblich kämpft England nur
gegen den deurſchen Nilktarismüs, der derRuin der Kulturwelt ſei. Man kann leicht über
unſeren Militarismus räſonnieren, wenn man auf einer
feſten Jnſel ſitzt und von ihr aus aber auch nur mit Hil-
fe ſeines „Militarismus zur See“ wie von einer Raub-
burg Raubzüge unternehmen kann. Wir lie-
gen im Herzen Europas und müſſen uns ſichern.
Sicherheit iſt wichtiger als Wohlſtand, das
hat ein großer Engländer, Adam Smith, geſagt. Ohne
Sicherheit iſt Wohlſtand nichts, und dieſe Sicherheit zu ge-
winnen, hat uns die Geſchichte gelehrt. Lieber ganz ſicher
und etwas weniger reich, als immer nur reicher ohne ge-
nügende Sicherheit. Wir werden zu Lande und
zu Waſſerdurchhalten. Wie es uns vor 44 Jahren
gelang, Metz zu gewinnen, ſo wird es uns mit Gottes Hilfe
und mit der Kraft unſeres Schwertes auch jetzt gelingen,
die Engländer auf die Knie zu zwingen und
unſere Feinde zu beſiegen. Das gebe Gott!

Don den Kriegsſchauplätzen,
Aus dem Weſten

Jm Nordoſten Frankreichs bereitet ſich eine Entſchei-
dung von welthiſtoriſcher Bedeutung vor, eine Entſchei-
dung ſowohl gegen Frankreich, wie in noch höherem Maße
gegen England. Mit ungeheurer Energie wird von beiden
Seiten gefochten, werden von beiden Seiten alle verfügba-
ren Reſerven herangeholt, denn es wird hier in erſter Li-
nie auf die „ſtärkſten Bataillone“ ankommen. Auch die

er

beteiligt. Die deutſche Artillerie iſt ihr erfreulicherweiſe
die Antwort nicht ſchuldig geblieben und hat ein engliſches
Torpedoboot außer Gefecht geſetzt.

Der Brand von Sheerneh,
den wir geſtern noch melden konnten, beſagt hoffentlich
mehr, als die ſchlichte Meldung zu enthalten ſcheint. Sheer-
neß liegt an der Themſemündung und iſt nicht nur Flot-
tenſtation, noch dazu die einzige auf dem Wege nach
London, ſondern auch Stapelplatz für alle Flot-
tenbedürfniſſe. Vorräte jeglicher Art, Kohlen in
gewaltigen Mengen liegen in den Schuppen dieſer Station
für die Flotte bereit. Hier würde ſich ein Geſchwader nach
einem Seekampf mit allem Notwendigen, auch mit Muni-
tion, ausſtatten können. Die koſtbaren Torpedos und
Seeminen werden dort ebenfalls aufgeſpeichert, denn
von Sheerneß aus finden auch Schießübungen mit Torpe-
dos ſtatt. Was eine Feuersbrunſt in einem derartigen Orte
bedeutet, iſt kaum genügend zu würdigen. Es iſt freilich
in dem Telegramm nur von Sheerneß ſelbſt die Rede,
und der kleine Ort liegt genügend weit von den Docks
und Stapelplätzen entfernt, um eine Gefahr für
dieſe auszuſchließen. Da man aber die Feuersbrunſt für
wichtig genug hielt, um ſie zu melden, iſt es wohl
möglich, daß die Docks, Kaſernen und Magazine der Jn-
et Sheppey, auf der Sheerneß liegt, in Flammen

ehen.
Da nun nach einem Telegramm aus Rotterdam

geſtern

ein Zeppelin über der Nordſee
geſichtet ſein ſoll, der 25 Meilen vor Harwich von einem
engliſchen Torpedojäger verfolgt und beſchoſſen wurde, ſo
beſteht die größte Wahrſcheinlichkeit, daß die Sherneſſer
Feuersbrunſt auf dieſen Zeppelin zurückzuführen iſt, was
wir uns ganz abgeſehen von der materiellen Wirkung

als einen ungeheuren moraliſchen Erfolg würden buchen
können.

Die Kämpfe in Nordfrankreich.
Stockholm, 21. Okt. Nach hol ländiſchen Meldun-

gen haben die Deutſchen die Vorſtöße der Verbün-
deten bei Arras und Roye erfolgreich abgewi e
ſen. Desgleichen ſchreitet der deutſche Vormarſch
bei Dixmuiden trotz der Mitwirkung der britiſchen Schiffs-
geſchütze, die von der Seeſeite her eingreifen, un auf halt-
ſam fort.

Der „Corriere della Sera“ erfährt aus Paris:
„Laut dem „Journal de Rouen“ haben die Deut-

ſchen zwiſchen Roye und Arras einen
rieſigen Schützengraben

gefunden, den ſie zur Verſchanzung gegen die Franzoſen be-
nutzten. Es iſt der große Kanal des Nordens, an deſſen Ver
vollkommnung gearbeitet wurde. Er geht bei Arieurx
vom Kanal de Senſee ab, der in der Richtung Peronne
fließt, ſich ein Stück mit dem Knal der Somme
vereinend bis zum Zufluß von Omignon, und wird
dann wieder unabhängig bis zum Kanal der Oiſe. Seine
Länge beträgt 95 Kilometer. Die Deutſchen be-
nutzten dieſen tiefen Schützengraben noch in trockenem
Zuſtande. Sie formten ihn zu einer ſtarken Verſchan-
zung um. Zahlreiche Truppen fanden dort Deckung. Wenn
man bedenkt, daß dieſer Kanal Laſſigny, Roye,
Nesle und Roiſel paſſiert, kann man ſich vorſtellen, wie
die wütende Schlacht, die ſich hier abſpielte, die Eroberung
einerſeits erſchwerte und die Verteidigung andererſeits er-
leichterte und man begreift die Langſamkeit, mit der die
franzöſiſchen Truppen angeſichts einer ſolchen Hemmung
vorſchreiten konnten.“

Der „Corriere della Sera“ iſt ein Ententeblatt reinſten
Waſſers, ſieht alſo durch die franzöſiſche Brille. Die fran-
zöſiſchen und engliſchen Bulletins ſind völlig nichtsſagend
und ganz augenſcheinlich nur Beruhigungspulver.

Die deutſche Offenſive.
Genf, 21. Okt. Die Fortſetzung des Widerſtandes der

belgiſchen Truppen, die ſeit Sonntag an der Yſer
ſchwere Verluſte erlitten, gilt als fraglich. Von eng-
liſcher Unterſtützung zur See bei Nieuport iſt heute in
den franzöſiſchen Meldungen keine Rede mehr. Aus
amtlichen wie Privatdepeſchen geht hervor, daß die deut-
ſche Offenſive längs der ganzen Front mit gleichmäßi-
ger Energie fort geführt wird, die den Franzoſen die
alleräußerſten Anſtrengungen auferlegt.

Kopenhagen, 21. Okt. Der Korreſponden der Ber-
linske Tidende in Rotterdam meldet: Die Verbün-
deten richteten bei Dünkirchen eine ſtarke Stel-
lung ein, wohin das franzöſiſche Marinekontingent ſich
gezogen hat, das den Rückzug der Belgier von Antwerpen
deckte. Es wird behauptet, daß die Belgier keinen
Kampfwert mehr beſitzen, ſolange ſie nicht vollkommen
reorganiſiert ſind. Es werde daher längere Zeit dauern,
bis die Verbündeten von ihnen Nutzen ziehen könnten. Alle
deutſchen Truppen, die in Antwerpen entbehrlich ſind, wer-
den nach Oſtende gebracht, wo die Deutſchen offenbar eine
ſtarke Stellung einnehmen.

Die Kämpfe an der Küſſte.
'sGravenhage, 21. Okt. Nach allen Drahtberichten hol-

ländiſcher Blätter wird in der Nordweſtecke Belgiens mit
großer Erbitterung hart auf zwei Fronten gefochten.
Die erſte Front reicht von Oſtende nach Nieuport,
wo 30 000 Deutſche hinter Verſchanzungen das Bombar-
dement der engliſchen Flotte aushielten,
deren Verſuche, Truppen zu landen, vereitelt wurden.
Die zweite Front geht über Nieuport. Die Deut-
ſchen ſpannten alle Kräfte an, um die gegneriſchen
Angriffe abzuſchlagen, was auch gelang. Ein
Vordringen ſcheint doch nur mit Verſtärkungen möglich.
Die Korreſpondenten, die zwiſchen Gent und Courtrai un-
terwegs waren, melden, daß 800 deutſche Verwundete und
zahlreiche franzöſiſche Kriegsgefangene in Gent ankamen.

Hiernach ſcheint auch auf der Strecke Oſtende-Nieuport
ein Angriff engliſcher Schiffe erfolgt zu ſein. Die Dünenſind hier niedriger, ſo vaß das ſchon möglich iſt.



Zürich, 21. Okt.
Mailänder “Secolo“ mißt den Kämpfen im
Weſten eine weit größere Bedeutung zu, als den
Kämpfen im Oſten, da der nördliche Flügel beider Heere
ſich bis zum Meere ausdehnt, ſeien künftighin Umgehungs-
verſuche unmöglich. Für Deutſchland habe die Eroberung
Belgiens inſofern eine große Bedeutung, als dadurch es
möglich wird, die flämiſche Küſte zu beſetzen und England
zu bedrohen. Wenneinmaldie wichtigſten en g-
liſchen Kriegshäfen und Feſtungswerke in
den Wirkungsbereich deutſcher Unterſee-
boote und Luftſchiffe gezogen werden können,
wenn die Schiffahrt längs der franzöſiſchen und engliſchen
Küſte durch Minen faſt unmöglich ſein wird, und wenn
London wie Paris von deutſchen Bomben bedroht iſt, dann
wird Englands Macht eine ſtarke Einbuße er-
leiden, ganz abgeſehen von dem ſeinem Handel zugefüg-
ten Schaden. Die nächſten großen Ereigniſſe ſeien wohl in
Nordfrankreich und Belgien zu erwarten.

Die Belgier kehren zurück.
Amſterdam, 21. Okt. Telegraaf meldet aus Bergen

op Zoom von geſtern: Die Rückkehr der Belgier nimmt
rieſigen Umfang an. Geſtern reiſten über acht-
tauſend Flüchtlinge ab. Die erſten vier Züge, die heute
früh abgingen, nahmen weitere achttauſend mit.

Amſterdam, 21. Okt. Das Blatt Tyd veröffentlicht
eine Unterredung mit Kardinal Mercier in Ant-
werpen, in welcher dieſer den dringenden Wunſch
ausſpricht, daß die belgiſchen Flüchtlinge heimkeh-
ren möchten, da keinerlei Gefahr beſtehe. Zugleich
widerſpricht der Kardinal den Gerüchten, daß er ſelbſt
geflüchtet ſei.

Der militäriſcher Mitarbeiter des

König Albert beim Heere.
Rotterdam, 21. Okt. Der Nieuwe Rotterdamſche Cou-

rant meldet aus Le Havre vom 19. Oktober: Der König
und die Königin der Belgier, ſowie der Miniſterpräſi-
dent befinden ſich in der Nähe der Armee.

Ein neuer franzöſiſcher Dreadnought.
Breſt, 21. Okt. Der Panzer Flandres, der einen

Raumgehalt von 25 000 Tonnen hat, iſt geſtern vom
Stapel gelaufen.

Not und Teuerung in Paris.
Die Baſeler „Nationalzeitung“ veröffentlicht einen

Pariſer Brief, in dem es heißt: Bei den Pariſern kommen
Nahrungsſorgen hinzu. Die Arbeitsloſigkeit iſt
ungeheuer. Jnfolge des Moratoriums und des
dadurch bedingten Geldmangels wird die Kriſis auch
in den Kreiſen der Begüterten ſehr empfunden. Die Zu
fuhr iſt zwar vermindert, immerhin aber zurzeit
noch gen ügend. Jn Paris ſind die Butterpreiſe von
2,40 auf 4,00 Franks geſtiegen. Ebenſo gingen die Preiſe
für Gemüſe und Obſt ſtark in die Höhe. Eine amtliche Mit-
teilung behauptet zwar, daß die Getreideernte ge-
nüge, ſtreift aber doch am Schluß die Möglichkeit, ameri-
kaniſches Getreide einführen zu müſſen. Hungers-
notpreiſe ſeien jedoch nicht zu fürchten. Beruhigt hat dies
die ohnehin mißtrauiſch gewordenen Pariſer keineswegs.

Mißhandlung deutſcher Gefangener durch die Franzoſen.
Der „Deutſch. Tagesztg.“ wird gemeldet:
Nach Marſeille wurden in der letzten Woche mehrere

Tauſend deutſche Gefangene gebracht, die nach Algier und
Marokko verſchifft werden ſollen. Frankreich will dadurch
die Lage der Deutſchen in ungünſtigem Lichte zeigen und
die befürchteten Aufſtände der Eingeborenen erſticken. Des-
halb werden die deutſchen Gefangenen am hellen Tage ge-
feſſelt durch die algeriſchen Ortſchaften ge-
trieben. 4000 deutſche Gefangene ſollen ſich bereits im
Süden Algeriens befinden, und dort zum Bahn- und
Straßenbau gezwungen werden. Die furchtbaren
Strapazen dieſer Beſchäftigung waren bisher nur franzö-
ſiſchen Strafkompagnien vorbehalten. Gerüchtweiſe
verlautet, daß die Sterblichkeit unter den deutſchen Gefan-
genen ſehr erheblich ſei. Als Wachſoldaten werden
meiſt Sch war ze verwendet, die die Deutſchen mit e m pö-
rendſter Grauſamkeit behandeln.

Waänn endlich werden ſich unſere Behörden dazu auf-
raffen, dieſen blutdürſtigen Gemeinheiten unſerer ent-
menſchten Feinde mit entſprechenden Mitteln zu begegnen

Churchills Verteidigung.
Berlin, 21. Okt. Zur Verteidigung Churchills behaup-

ten engliſche Blätter, England habe ſich Frank-
reich gegenüber ver pfichtet, 50 000 Mann über Gent
zu ſchicken um die Deutſchen von Antwerpen abzulen-
ken und die deutſchen Verpflegungslinien zu bedrohen, ſo-
wie dem rechten deutſchen Flügel in den Rücken zu fallen.
England habe ſeinen Anteil fertig gehabt, aber die Fran-
zoſen hätten ihre Pflicht nicht erfüllt.

Engliſche Spionenangſt.
London, 21. Okt. Der Befehl, daß alle ausländi-

ſchen Flüchtlinge binnen einer Woche die Stadt Do-
ver zu verlaſſen haben, iſt, wie angenommen wird,
durch die Vermutung veranlaßt worden, daß mit der gro
ßen Zahl von Flüchtlingen auch Spione nach
Doverübergeſetzt ſind.

Wann gehts nach England?
Graf Zeppelin beſuchte, wie den „L. N. N.“ aus

Konſtanz berichtet wird, dieſer Tage die Verwundeten im
Vereinslazarett in Konſtanz. Dabei gab er den Verwunde-
ten den ſcherzhaften Rat, möglichſt bald wieder geſund zu
werden, um den in nicht allzu weiter Ferne mehr ſtehenden
Einzug der Truppen noch mitmachen zu können. Weiter
71 er der Hoffnung Ausdruck, daß er, wenn es einmal

ber den Kanal gegen England gehe, an dieſer
Fahrt noch teilnehmen könne.

Verſtärkung der engliſchen Truppen in AÄgypten.
ugrwer Blättermeldungen zufolge ſind die in di-

ſchen Truppen ganz aus Agypten entfernt
worden. Man erſetzt ſie durch engliſche Veomanry,
von denen bisher 17000 Mann in Äügypten eingetroffen
ſind. Die engliſche Beſatzung des Landes ſoll aber auf
50 000 Mann erhöht werden. Zu dieſem Zweck werden die
von Auſtralien abgeſandten Hilfskorps
nicht nach Europa gebracht, ſondern in Agypten zurück
gehalten werden.

Neue indiſche Truppen in Marſeille.
Berlin, 21. Okt. Das „B. T.“ berichtet aus Marſeille

über die Landung von 18 Dampfern mit etwa 30 000 Mann
indiſcher Truppen.

Ein engliſches Verſehen
Kopenhagen, 21 Okt. Geſtern nachmittag feuerte in

den Gewäſſern zwiſchen Nakkehoved- und Kullen-Leucht-
feuer ein vorher nicht bemerktes Anterſeeboot zwei
Torpedos gegen das däniſche Unterſeeboot
„Haumanden', das mit 2 Knoten Geſchwindigkeit über
Waſſer fuhr. Kein Schuß traf. Das Unterſeeboot führte
die Nationalflagge. Ein Unterſeeboot unbe-
kannter Nationalität wurde am Nachmittag vom
Nakkehoved-Leuchtfeuer aus beobachtet. Heute früh trieb
am Vorſtrande von Nakkehoved ein Torpedo an, der dort
explodierte. Den in Frage kommenden kriegführenden
Mächten iſt dieſer Vorfall zur Kenntnis gebracht worden
mit dem Erſuchen, in Zukunft größere Aufmerkſamkeit zu
üben. (Notiz des W. T. B.: Wie wir von amtlicher Seite
erfahren, ſind die beiden Schüſſe nicht' von einem
deutſchen Fahrzeug abgefeuert worden.)
über die deutſchfeindlichen Ausſchreitungen in England.

London, 21. Okt. Die Daily News ſchreiben in einem
„Pogrom macher“ betitelten Leitartikel: Der Schaden,
den die Opfer der abſcheulichen Ausſchreitun-
gen erlitten haben, iſt groß; aber er iſt ſehr klein vergli-
chen mit dem Schaden, welcher die Ehre und der gute
Name Englands in den Augen der Außenwelt erlit-
ten hat. Es beſteht kein Zweifel darüber, auf wen die Ver-
antwortung für dieſe unſerer Nation angetane Schmach
ruht, nicht auf der Menge, ſondern auf einem Teil der
Preſſe, der unaufhörlich geſchäftig war, alle rohen Leiden-
ſchaften gegen die unglücklichen Ausländer aufzuſtacheln.
Wir wiſſen nicht, wie lange das Staatsſekretariat
des Jnnerndulden wird, daß dieſes Syſtem brutaler
Aufhetzung der Menge fortdauert. Die Folgen die-
ſer Bewegung ſind jetzt klar. Niemand kann damit ein-
oerſtanden ſein, daß die mißleiteten Opfer für das
unverantwortliche Auftreten der Anſtifter ſich zu verant-
worten haben.

Das iſt ein echt engliſches Heuchlerſtück. Mit from-
mem Augenaufſchlag wird im Namen der Menſchlichkeit
gegen die Ausſchreitungen proteſtiert, aber die ausübenden
Räuber und übeltäter dürfen beileibe nicht beſtraft
werden, denn ſie waren „mißleitet.“ Wer lacht da?

Aus dem Oſten
Vom galiziſchen Kriegsſchauplatz.

Wien, 21. Okt. Zu den letzten Ereigniſſen auf dem
galiziſchen Kriegsſchauplatz ſchreibt der militäriſche Mit-
arbeiter des Neuen Wiener Tagblattes: Das feindliche
Oberkommando wollte Przemyſl offenbar mit al-
len Mitteln einnehmen, um von dem goaliziſchen
Kriegsſchauplatz möglichſt viele Kräfte nordwärts in das
von den vorrückenden Armeen der Verbündeten bedrohte
Gebiet von Warſchau ziehen zu können. Wenn man einmal
im Beſitz des ſtärkſten Zentralpunktes Galizi-
en s wäre, ſo würde man ſicherlich das Land mit einer ge-
ringen Truppenzahl gegen alle Wiedereroberungsverſuche
halten können. Nun hat der Sieger von Kirkkiliſſe, General
Radko-Dimitriew, Przemyſil nicht nur nicht
genommen, ſondern eine gewaltige Niederlage erlit-
ten, deren Folgen ſich bereits nicht allein in dem Gebiet der
Feſtung ſelbſt, ſondern vielmehr ſchon auf wichtigen entle-
genen Punkten ſeiner Stellung fühlbar macht. Unaufhalt-
ſam dringen unſere ſiegreichen Truppen faſt überall vor-
wärts. Nachdem am Ende der vorigen Woche außer den
Angriffen gegen den ruſſiſchen ſüdlichen Flügel bei Sta-
raſol von unſeren über Chyrow angreifenden Truppen
auch die meiſten befeſtigten Höhen im Zentrum der feindli-
chen Stellungen geſt ürmt worden waren, wurde am
Sonntag auch der Schlußpunkt Myzmied nach vor-
heriger Beſchießung mit ſchwerer Artillerie durch Bajonett-
angriff genommen. Jm ganzen Raum ſüdweſtlich der
Feſtung, ſowie öſtlich und nordöſtlich bei Medyko und am
rechten San bricht die Verteidigung der feindlichen Feld-
befeſtigungen an immer mehr Stellen zuſammen. Gleich-
zeitig rücken unſere über die Karpathen heranmarſchieren-
den Südkolonnen im Stryj- und Swicathal in den Karpa-
then gegen Norden vor, wobei ſie den Feind unter anhal-
tenden Kämpfen aus einer Deckung nach der anderen wer-
fen. Aus den bisherigen Einzelgefechten hat ſich jetzt all-
mählich eine zuſammenhängende, äußerſt erbitterte Schlacht
auf einer über 150 Km. breiten Front entwickelt, die alle
ruſſiſchen Kräfte in Galizien feſthält.

Der amtliche ruſſiſche Bericht.
Berlin, 21. Okt. Die B. Z. meldet aus Genf: Der ruſ-

ſiſche Generalſtab gibt am 19. Oktober bekannt: Man
meldet keine weſentlichen Veränderungen.
Die ruſſiſchen Truppen ſind zum Teil in engſter Fühlung
mit dem Feind, zum Teil im Kampfe auf der Front vom
Stryj bis Oſtpreußen.

Suwalki von uns geräumt?
Verſchiedene Blätter machen darauf aufmerkſam, daß

Suwalki von den deutſchen Truppen wieder geräumt
und daß auch die Beſchießung von Oſowice wieder einge-
ſtellt ſei da ruſſiſche Meldungen aus Suwalki und Oſowice
ſonſt unmöglich geweſen ſeien. Amtliche Meldungen von
deutſcher Seite liegen hierüber nicht vor.

Rußland ohne Wutki?
Petersburg, 21. Okt. Der ruſſiſche Enthalt-

ſamkeitsbund hat an den Zaren die Bitte gerichtet,
den Verkauf geiſtiger Getränke in Rußland für immer
zu unterſagen. Der Zar antwortete dem Bundesprä-
ſidenten, dem Großfürſten Konſtantin, drahtlich:
Jch hatte mich bereits ſeit langer Zeitentſchloſſen,
den regierungsſeitigen Verkauf geiſtiger Getränke in Ruß-
land für immer zu verbieten.

Es wirkt erheiternd, ſich Rußland ohne Alkohol
und die ruſſiſchen Finanzen ohne das Schnapsmono-
pol vorzuſtellen. Jſt die Staatskrippe aber leer, wo ſoll
der Tſchin ſich mäſten
Behördliche Unterdrückung eines tſchechiſchen Blattes in

Deutſchböhmen.

Die Bezirkshauptmannſchaft Brüx unterſagte,
wie uns gemeldet wird, nach vorausgegangener wieder-
holter Verwarnung das Erſcheinen des ſozialiſti

ſchen tſchechiſch- nationalen Organs „Naſe menſiny'“,
welches in letzter Zeit eine aufreizende Sprache führte,
gänzlich.

Von den Kolonien und lüberſee-
Die Japs auch in den Karolinen und Mariannen.
London, 21. Okt. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Tokio von geſtern: Das Kriegsminiſterium gibt bekannt,
daß die Marſchall-, die Mariannen- unddie KarolinenJn-
ſeln „aus militäriſchen Gründen“ beſetzt worden ſind.

Deutſche Unterſeeboote in engliſchen Häfen

Aus Chriſtiania wird dem „B. T.“ gemeldet: Der
Dampfer „Stavanger“ von der norwegiſchen Ame-
rikalinie wurde in der Nähe der norwegiſchen Küſte
von einem engliſchen Kreuzer verfolgt und ſchließ-
lich gezwungen, nach dem ſchottiſchen Hafen Kirkwall zu
fahren. Während der Dampfer in Kirkwall lag, wurden
ſcharfe Schüſſe von einem in der Nähe liegenden Hafen ge-
hört. Es heißt: deutſche Unterſeeboote ſeien in
den betreffenden Kriegshafen hineingekommen (2)

Kämpfe an der ſüdweſtafrikaniſchen Grenze.
Rotterdam, 21. Okt. Nachrichten aus Südafrika zufolge

fingen die Briten eine drahtloſe Depeſche aus Windhuk
auf, die die Gefangennahme von fünf engli-
ſchen Offizieren und 58 Soldaten meldete.

Wie die „Königsberg“ den „Pegaſus“ beſchoß.
Von der holländiſchen Grenze, 21. Okt. Aus Lorenzo

Marques meldet das Reuter-Bureau unter dem 16. Okt.:
Laut Nachrichten, die in Sanſibar über die Außergefechtſtel-
lung S. M. Schiff „Pegaſus“ eingetroffen waren, hat-
ten die Deutſchen einer indiſchen Dau 200 Rupien dafür
bezahlt, daß ſie nach der Maſia-Jnſel, hinter der der Kreu-
zer „Königsberg'“ ſich verſteckt hielt, fahre und dem-
ſelben Meldung über den Aufenthalt des britiſchen Kriegs
ſchiffes machen ſollte. Die „Königsberg“ griff daraufhin
den „Pegaſus“ an und ſchoß 80 Granaten auf ihn ab. Nach
einer Zeitſpanne von 20 Minuten, während der die Ver-
wundeten des „Pegaſus“ an Deck gebracht wurden, in der
Annahme, daß der Kampf beendet ſei, nahm die „Königs-
berg“ das Feuer wieder auf und warf 60 Granaten hin-
ad Dieſe zweite Beſchießung iſt an dem ſchweren Verluſt

uld.
Das Reuterbureau fügt dieſer Nachricht ſelbſt den Ver-

merk hinzu, daß ſie amtlich nicht beſtätigt ſei.
Der geſchützte Kreuzer „Pegaſus“ iſt ein älteres Schiff

der engliſchen Flotte. Er wurde 1897 in Dienſt geſtellt.
Er beſitzt eine Waſſerverdrängung von 2200 Tonnen und iſt
beſtückt mit acht 10 Zentimeter- und acht 4,7 Zentimeter-
Geſchützen. Die Beſatzung beſteht aus 224 Mann.

Kaperſtückchen eines deutſchen Unterſeebootes.

Zu der Verſenkung des engliſchen Damp-
fers „Glitre“ wird berichtet:

Chriſtiania, 21. Okt. Der engliſche Dampfer „Glitre“
wurde um 1 Uhr nachmittags neun engliſche Seemeilen ſüd-
weſtlich von Skudesnaes von einem deutſchen Unterſeeboot
angehalten. Der Dampfer ging mit einer Ladung Kohlen
nach Stavanger und nördlicher gelegenen Städten ab. Um

1 Uhr begegnete er dem deutſchen Unterſeeboot, das ihm
efahl, anzuhalten. Drei von der Beſatzung des Bootes

kamen an Bord und gaben Befehl, die Flagge zu ſtreichen
und ließen ſich die Schiffspapiere geben. Die Beſatzung des
Dampfers bekam 10 Minuten Zeit, um die Rettungsboote
auszuſetzen. Es wurde ihr jedoch nicht geſtattet, etwas an-
deres mitzunehmen, als das, worin die Mannſchaft ging
und ſtand. Als ſie in die Boote gelangt war, wurden dieſe
e m etwa 500 Yard vom Dampfer wegge-

racht.
auf dem engliſchen Schiff zurück. Nachdem die Bodenventile
geöffnet waren, begann das Schiff mit dem Achterende zu
ſinken und legte ſich dann auf die Backbordſeite. Erſt nach
21 Stunden war das Schiff vollſtändig geſunken. Seine
Beſatzung ruderte der Küſte zu. Als ſie norwegiſches Fahr-
waſſer erreichte, begegnete ſie einem norwegiſchen Lotſen-
boot, das ſie im Schlepptau nach Stavanger brachte. Der
engliſche Dampfer, den die Deutſchen verſenkten, war rund
600 Tonnen groß. (B. T

Die Neutralen,
England und die niederländiſchen Kolonien

Kopenhagen, 21. Okt. Die Times ſchreibt, daß die Ja-
paner große Luſt gehabt hätten, einen Einfall in
die niederländiſchen Kolonien zu machen.
Durch das Bündnis zwiſchen Japan und England könnten
aber die Holländer verſichert ſein, daß Englands japaniſche
Bundesgenoſſen die niederländiſchen Kolonien in Ruhe
laſſen würden. Die Holländer möchten ſich aber ſagen,
daß ſie dieſen Schutz nur den Engländern verdanken und
daß ſie dieſen daher zu Dank verpflichtet wären.

Portugals Kriegsvorwand.
Genf, 21. Okt. Nach Meldungen franzöſiſcher Blätter

verlautet aus Liſſabon: Portugal werde ſeine Kriegs-
erklärung an Deutſchland damit „begründen',
daß die Deutſchen von Oſtafrika aus in das Ge-
biet von Mozambique eingedrungen und dort einen por-
tugiſiſchen Unteroffizier und vier Solda-ten erſchoſſen hätten. Das Eindringen der Deutſchen
in portugieſiſch Mozambique ſei damit motiviert worden,
daß Eingeborene in dem benachbarten deutſchen Gebiet Un-
ruhen hervorgerufen hätten. Das portugieſiſche Kabinett
ſoll darüber bereits Erklärungen von Deutſchland verlangt
haben. (Man hört ordentlich Grey und Churchill bei dieſer
Erklärung ſoufflieren.) Seit einigen Tagen verlaſſen viele
in Portugal wohnende Deutſche das Land und begeben
ſich nach Spanien. Jn Gibraltar ſollen 16 Trans-
n zur Abholung portugieſiſcher Truppen bereit
iegen.

Die türkiſchen Verteidigungsmaßnahmen gegen einen
engliſch- ruſſiſchen Angriff.

Sofia, 21. Okt. Das Blatt „Utro“ meldet aus Kon
ſtantinopel: Die türkiſche Flotte ſteht bei Hav
dar und erwartet den Befehl zur Ausfahrt. An der tür-
kiſch-rüſſiſchen Grenze iſt eine türkiſche Arme
von 300000 Mann konzentriert. Das Blatt Volitika
meldet: Der Kriegsminiſter Enver Paſcha dahin
geäußert, daß, wenn es zu einem Kriege zwi chen
Türkei und England kommen ſollte, die türkiſche Armee ſo
fortin Agypteneinmarſchieren werde.

Die drei deutſchen Marinemannſchaften blieben
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Türkiſche Stimmung.
Konſtantinopel, 21. Okt. Das franzöſiſche Blatt Stam

zul, das als Organ der franzöſiſchen Botſchaft
ilt und einen Feldzug gegen Hſterreich- Ungarn und
eutſchland für die Tripelentente führt, iſt von den Mili-

tärbehörden auf unbeſtimmte Zeit ſuspendiert worden.
die Mitteilung der Militärbehörden begründet dieſe Maß-
nahme damit, daß das genannte Blatt Artikel veröffent-
licht hat, welche die Gefühle der Bekenner des Jslam be-
leidigen und daß damit den Anordnungen der Militärbe-
zjörden zuwider gehandelt hat. Ein Blatt, das die Jnter-
eſſen der einen Gruppe der Kriegführenden vertritt, darf
teine ironiſchen Bemerkungen gegen die Armeen der ande-
ren Gruppe machen.

Chineſiſche Warnungen an Japan.
Die chineſiſche Regierung hat die japaniſche

dringend erſucht, gegen diejenigen Perſonen mit aller
Strenge des Geſetzes ein zuſchreiten, die erwieſener-
maßen die in Japan ſtudierende chineſiſche Jugend auf-
hetzen, aufrühreriſche Proklamationen ſowie Waffen für die
Revolution nach China einzuſchmuggeln. Die chineſiſche
offentlichkeit und Preſſe wendet ſich mit einer bisher kaum
beobacheten Erbitterung gegen Japan, dem Heim-
tüke bei der Erfüllung der mit Japan beſtehenden Ver-
träge ſowie Expanſionsgelüſte zum Nachteil Chinas vorge-
worfen werden. Das Blatt Juanſchikais ſchreibt: China
befindet ſich entgegen allen anderen Anſtrengungen auf
dem Wege der Konſolidierung. Japan ſoll ſich nicht in dem
Wahn wiegen, daß das China vom Jahre 1914 iden-
tiſch ſei mit dem vom Jahre 1894.

Valona von den Jtalienern beſetzt.
Berlin, 21. Okt. Der Mailänder „Secolo“ will aus

Rom wiſſen, Valona ſei von italieniſchen Marineſolda-
ten beſetzt worden. Eine Beſtätigung dieſer Nachricht
bleibt abzuwarten.

Reſerviſteneinberufungen in Griechenland.
Bukareſter Blätter berichten: Jn Calafat ſind in den

letzten Tagen zahlreiche griechiſche Reſerviſten
eingetroffen, die telegraphiſch zu ihren Truppenkörpern
einberufen wurden. Ruſſiſche Dampfer beförderten die
griechiſchen Reſerviſten von Calafat nach Radukewatz, von
wo ſie ſich über Niſchnach Saloniki begeben ſollen.
Ein ſtarkes Rumänien, eine Gefahr für den Dreiverband.

Bukareſt, 20. Okt. Die Zeitung „Odeßky Novoſti“ ver
öffentlicht unter der Spitzmarke „Der Brand in Europa
und auf dem Balkan“ einen Artikel, der von Drohun-
gen an die Adreſſe Rumäniens ſtrotzt. Wir ge-
ben die Hauptteile des Artikels nach der T. R. wieder:

„Wenn die Türkei irgend etwas beginnt, ſo wird dies
das ſofortige Eingreifen der anderen Balkanſtaaten zur
Folge haben, die heute ſich neutral verhalten. Nur dann
wird es dem Dreiverbande möglich ſein, ſeine Freunde von
ſeinen Feinden zu unterſcheiden.“

„Das erſte Land, das nicht gleichgültig bleiben wird,
iſt Bulgarien es weiß ſehr gut, daß der Schritt, den
jetzt die Türkei machen will, über ſein europäiſches Schickſal
entſcheiden wird. Deshalb iſt es wahrſcheinlich, daß Bul-
garien diesmal nicht mehr denſelben Fehler wie im Vor-
jahre begehen wird.“

„„Die Lage Rumäniens iſt noch ſchwerer. Es
weiß ausgezeichnet, daß es nicht hoffen darf aufir-
gendeine Kompenſation ſeitens Rußlands.
Das Schickſal Siebenbürgens iſt eng mit demjenigen Un-
garns verbunden.“

„Jndem die Staaten des Dreiverbandes Ungarn zum
unabhängigen Königreiche machen werden, liegt es etwa in
ihrem Jntereſſe, Siebenbürgen an Rumänien zu geben
durch eine Loslöſung dieſer Provinz von Angarn? Wür de
dadurch Rumänien nicht zu ſtark werden

Mit jedem Tag wird die ruſſiſche Preſſe nervöſer. Uns
iſt es recht ſo. Man wird auch in den Balkanſtaaten, dort,
wo noch der eine oder der andere für Rußland und den
Dreiverband ſchwärmte, allmählich die wahren Gründe des
urſprünglichen ruſſiſchen Liebäugelns erkennen.

Derſchiedene Nachrichten
Abreiſeerlaubnis für Franzoſen.

Alle Franzöſinnen ſowie alle Franzoſen
interſiebzehn Jahren und über ſechzig Jahre kön-
nen von jetzt ab ungehindert abreiſen. Die Abfahrt kann
mit den regelmäßigen Zügen über Schaffhauſen (Schweiz)
erfolgen und wird ſoviel als möglich von den deutſchen Be
hörden erleichtert werden. Ein in Bern eingerichtetes Büro
wird ſich ihrer für die Durchreiſe durch die Schweiz anneh-

nen. Es handelt ſich um eine auf Gegenſeitigkeit beruhende
Naßnahme. Die Abreiſe der Deutſchenin Frankreich wird in demſelben ümſenggeſtke

König Friedrich Auguſt im Hauptquartier.
Dresden, 21. Oktober. König Friedrich Auguſt

a Sachſen iſt am Montag 10 Uhr vormittags glücklich im
er Hauptquartier angekommen, hat beim Kaiſer ge
rühſt üſckt und am Nachmittag ein erobertes Fort und ein
azarett beſichtigt, in dem viele Sachſen lagen.

aſen Iud et ein Dankmanifeſt an ſeine Truppen er-
en Kronprinzen Geor Hmann befördert. am Haus

General von Beſeler Dr. Jng. h. c.
Hannover, 21. Oktober. Rektor und Senat d i21. S er Techni-en Hochſchule zu Hannover haben auf einſtimmigen P

Sagen e n t den ſiegrei-ger on Antwerpen, Hans Hartwig von Beſeler,zum Dr. Jng. ehrenhalber ernannt. s fels
Der Kriegs-Wollausſchuß.

Berlin, 21. Oktober. Der Kriegsausſchuß für war

e z e mInterkleidüng (Berlin, Reichstag, Portal 2) hat für Don

tag 6 Uhr abends, im Plenarſitzungsſagle des Abge-
en ctenbauſes Prinz AlbrechtStraße eine Verſammlung
J rrfen, die vorausſichtlich von Delegierten aus allen Tei

mer a Reiches ſtark beſucht wird. Profeſſor Kaliſcher, Ge
n Kraft on g. e Wirklicher Geheim-amowitz-Möllendorund Aufgaben des Kriegsausſchuſſes. f beſorecen Ziele

Politiſche Kundſchan.
Deutſches Reich.

Kein Weiterbau des Mittellandkanals.
Die Lügenhaftigkeit der in der gegneriſchen Preſſe verdreiteten Nachricht, daß die Deutſchen e er

machen, wird draſtiſch illuſtriert durch die Tatſache, daß die
Zahl unſerer Gefangenen nachgerade ungefähr eine halbe
Million erreicht. Daß mit der Zunahme der Zahl der Ge-
fangenen auch die Schwierigkeit wächſt, ſie angemeſſen zu
beſchäftigen, iſt ſelbſtverſtändlich. Wenn aber neuerdings
empfohlen wird, zum Zwecke der Beſchaffung vermehrter
Gelegenheit zur Beſchäftigung von Kriegsgefangenen neue
große Kanalbauten in Angriff zu nehmen, ſo läßt ein ſol-
cher Rat die ſachgemäße Würdigung der tatſächlichen Ver-
hältniſſe vermiſſen. Kriegsgefangene können doch nur mit
Schaufel und Karre beſchäftigt werden. Die Zeit iſt längſt
vorbei, wo große Kanalbauten mit Handarbeit durchge-
führt werden konnten. Jetzt iſt an deren Stelle der Ma-
ſchinenbetrieb getreten. So bieten die großen Kanalbauten
im Weſten, welche in der Vorlage betr. die Abkürzung des
Enteignungsverfahrens erwähnt ſind, wohl Arbeitsgele-
genheit für unſere deutſchen Arbeiter, nicht aber für Kriegs
gefangene. Daß übrigens auch aus anderen zwingenden
Gründen die neuerdings wieder angeregte Foangifn ne
des Mittellandkanals durchaus ausgeſchloſſen iſt, dürfte
nach den an der geeigneten Stelle abgegebenen amtlichen
Erklärungen der Staatsregierung jetzt außer allem Zwei-
fel ſtehen.

Die Einzahlungen auf die Kriegsanleihe. Die Einzah-
lungen auf die Kriegsanleihen haben geſtern den Betrag von
drei Milliardenüberſchritten.

Staatsminiſter a. D. Graf von Zedlitz-Trützſchler F.
Staatsminiſter a. D. Graf von Zedlitz-Trützſchler iſt in
der vorvergangenen Nacht in Charlottenburg geſtorben.

Die Rheinſchiffahrt oberhalb Straßburg--Kehl iſt vor-
behaltlich der Beachtung der Ausfuhrverbote und der geſetz-
lichen ſonſtigen Beſtimmungen wieder frei gegeben
worden.

Kriegstagung des Reichstages. Wie verlautet, wird der
Reichstag Anfang Dezember zu einer kurzen
Beratung zuſammentreten.

Ausland.
OeſterreichUngarn.

Der Prozeß der ſerbiſchen Mörder.
Serajewo, 22. Oktober. Aus dem weiteren Zeugenver-

hör iſt die protokollariſche Vernehmung des nunmehr ver-
ſtorbenen Mila nowitſch hervorzuheben, welcher wäh-
rend ſeines Aufenthaltes in Belgrad die Verſchwörer wie-
derholt beſucht hatte. Als er ſeine Wahrnehmungen dem
öſterreichiſch- ungariſchen Generalkonſul mitteilen wollte,
wurde er verhaftet, von Kerker zu Kerker geſchleppt und
ſchließlich auf das Polizeikommiſſariat geführt, wo der Poli-
zeipräfekt ihm triumphierend einen Zeitungsausſchnitt über
die Ermordung des Erzherzogs mit den Worten zeigte: „D u
wollteſt es hindern, aber wir ſind doch pfif-
figer als du. Jetzt kommt die Reihe an Oſter-
reich- Ungarn Wir werden es zertrümmern.Sodann wurden mehrere Broſchüren über die Tätigkeit
der Narodna Odbrang und der Sokolvereine verleſen, aus
denen ſich als Ziel der Vereinstätigkeit die Loslöſung der
ſüdſlaviſchen Länder von der Monarchie und die Vorberei-
tung des Krieges gegen die Monarchie ergibt. Bei der Ver-
leſung einer Belgrader Broſchüre, welche das Attentat des
Zerajitſch auf den früheren Landeschef Vareſanin verherr-
licht, rief Princip: Hoch Zerajitſch! Auch ſonſt benah-
men ſich die Hauptangeklagten herausfordernd. Viele Zeu-
gen, darunter ein ſerbiſcher Staatsbeamter, gaben einge-
hende Erklärungen über die Narodna Odöbranga und die So-
kolvereine ab.

Rumänien.
Bukareſt, 22. Oktober. Der frühere Miniſterpräſi-

dent Sturdza iſt im Alter von 81 Jahren geſtorben.

Lokales.
Auszeichnung. Dem Königlichen Rittmeiſter der

Reſerve des Huſaren- Regiments König Humbert von Jta-
lien (1. heſſ.) Nr. 13, Maximilian Müller auf Schloß
Kloſterode, iſt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe für Ta-
pferkeit vor dem Feinde verliehen worden. Herr Rittmei-
ſter Müller befindet ſich auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze
und iſt ſeit einiger Zeit Ordonnanzoffizier bei dem
Generalfeldmarſchall von Haeſeler. Der Kommandie-
rende General des 16. Armeekorps, von Mudra, hat ihm den
Orden perſönlich überreicht.

Der Gymnaſiallehrer Karl Geyer in Merſeburg,
Leutnant des Jnfanterie- Regiments Nr. 166, iſt mit dem
Eiſernen Kreuz ausgezeichnet worden. Durch Rücken-
und Lungenſchuß ſchwer verwundet, weilt derſelbe zurzeit in
ſeiner Heimat Zwickau i. S.

Der Landſturm nach Weſtpreußen. Die kürzlich hier
für feldödienſtfähig befundenen Mannſchaften vom
Landſturm-Bataillon werden dem für eine oſt preußiſche
Stadt beſtimmten Landſturm-Bataillon zugeteilt.

Das Barackenlager, welches jetzt mit ungefähr 9000
Mann belegt iſt, war auch geſtern bei dem trockenen, kla-
ren Wetter das Ziel gewaltiger Menſchenmaſſen von hier,
aus dem Kreiſe und aus weiterer Ferne. Die internatio-
nale buntgemiſchte Geſellſchaft, die ſich übrigens ganz wohl
in dem Lager fühlt, hielt ſich meiſtens außerhalb der Ba-
racken auf und befriedigte ſomit den Wunſch der Lagerbeſu-
cher. An dem weiteren Barackenbau wird ſehr fleißig
gearbeitet, ſodaß wohl ſchon in den nächſten Tagen neuer Zu-
zug eintreffen kann. Unſere frühere Meldung von der be-
deutenden Vergrößerung des Lagers durch Auf-
ſtellung neuer Baracken beſtätigt ſich.

Neue Ruſſen angekommen. Nachdem geſtern Nachmit-
tag zirka 20 franzöſiſche Gefangene, teilweiſe ver-
wundet, hier angekommen waren, ſind heute Mittag 12 Uhr
wieder 200 ruſſiſche Kriegsgefangene auf dem
Güterbahnhof eingetroffen.

Dunkelmänner. Der Unfug des Auslöſchens der
Na chtla ternen durch übermütige junge Leute hat wie-
der größeren Umfang angenommen. In Anbetracht
des Ernſtes der Zeit ſollte man doch wahrlich ſolche Dum-
menjungenſtreiche nicht heraufbeſchwören. Wenn die Po-
lizei mit den ſchärfſten Strafen einſchreitet, ſo kann man
das nur vollkommen gutheißen.

Aus Provinz und Reich.
Leipzig, 22. Oktober. Das Reichsgericht verwarf die

Reviſion des Agenten Samuel Lubelski, der vom Land-
gericht Beuthen am 2. Juli 1914 unter Freiſprechung von
der Anklage des Mädchenhandels, wegen Kuppelei, Beſte-
chung und Vergehen gegen das Auswanderergeſetz zu einer
Geſamtſtrafe von drei Jahren ſechs Monaten Ge-
fängnis und 12000 Mark Geldſtrafe verurteilt
worden war. Das frühere Urteil, mit dem der Angeklagte
wegen der genannten Verbrechen und außerdem wegen Mäd-

er r in rn e Markt Geld-rteilt worden war, hatte das Reichsgericht am 15.Mai dieſes Jahres aufgehoben. geric

Cetzte Depeſchen.
Fortſchritte in Nordfrankreich.

Großes Hauptquartier, 22. Oktober. Die Kämpfe am
Yſer-Kanal dauern noch fort. Elf engliſche Kriegsſchiffe
unterſtützen die feindliche Artillerie. Hſtlich Dixmuiden
wurde der Feind zurückgeworfen. Auch in Richtung Ypern
drangen unſere Truppen erfolgreich vor. Die Kämpfe
nordweſtlich und weſtlich Lille waren ſehr erbittert. Der
Feind wich auf der ganzen Front zurück. Heftige Angriffe
aus der Richtung Toul gegen die Höhen ſüdlich von Tiru-
court wurden unter ſchweren Verluſten für die Franzoſen
zurückgeworfen. Es iſt einwandfrei feſtgeſtellt, daß der
engliſche Admiral, welcher das Geſchwader vor Oſtende be
fehligte, nur mit Mühe von der Abſicht, Oſtende zu beſchie-
ßen, durch die belgiſchen Behörden abgebracht werden
konnte.

Auf dem nordöſtlichen Kriegsſchauplatz folgen Teile
unſerer Truppen dem weichenden Gegner auf Richtung
Oſowice. Mehrere Hundert Gefangene und Maſchinenge
wehre fielen in unſere Hände. Bei Warſchau und in Polen
wurde nach dem unentſchiedenen Ringen der letzten Tage
nicht gekämpft. Die Verhältniſſe befinden ſich dort noch in

der Entwicklung.
Maler Hodler abgeſchüttelt. t Geneß

Dresden, 21. Oktober. Ferdinand Hodler iſt mit Geneh-
migung des Prinzen Johann Georg, als Stellvertreter des
Königs, aus der Liſte der Mitglieder der Akademie der bil-
denden Künſte zu Dresden geſtrichen worden.

Von den Kämpfen in Galizien.
Wien, 21. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Jn dem

ſchweren und hartnäckigen Angriff auf die verſtärkten Stel
lungen des Feindes von Felsztyn bis an die Chauſſee öſtlich
Medyca gewannen wir an mehreren Stellen Terrain, wäh-
rend die ruſſiſchen Gegenangriffe nirgends durchzudringen
vermochten. Die Schlacht nimmt größtenteils den Charak
ter eines Feſtungskrieges an. Jn den Karpathen wurde
geſtern der Jablonica-Paß, der letzte noch von einer ruſſi
ſchen Abteilung gehaltene Übergang, von uns genommen.
Auf ungariſchem Boden iſt kein Feind mehr. Unſer Vor-
rücken in der Bukowina erreicht den Großen Sereth.

Ein Sozialdemokrat im Provinzial- Landtag.
Altong, 21. Oktober. Anſtelle des verſtorbenen Gehei-

men Rates Sieveking iſt der ſozialdemokratiſche
Stadtverordnete Thomas zum Provi nzia l-Land-
tagsab geordneten gewählt worden. Stadtverordnete
ſowohl wie Magiſtrat haben für ihn geſtimmt.

Eine ſcherzhafte Erklärung. V
in, 22. Oktober. Nach der Petersburger Bör-ſe a 7 r ung meldet die Voſſ. Ztg. aus Konſtan tino-

pel, der Sultan habe, „um En ver P a ſ ch a s diktatoriſche
Vormundſchaft und den deutſchen Einfluß zu untergraben“,
Enver Paſcha zum Oberſtkommandierenden des
türkiſchen Heeres und der türkiſchen Flotte er-
nannt.

Unſere verlorenen S.-Boote. ß
in, 22. Oktober. Zum Helden kampf unſe-r e x e do Fy ote erzählt laut Voſſ. Ztg. ein Mann

der Beſatzung des Undaunted: Die Leute der deutſchen Tor
pedoboote fochten wie Helden, hatten es aber mit weit über-
legener Artillerie zu tun. Die Mehrzahl ging mit den Schif-
fen unter. Einige verwundete Deutſche wurden nach Shlot-
ley gebracht, wo inzwiſchen einer geſtorben iſt.

Der Berichterſtatter der Times hat an einem eng-
liſchen Zerſtörer ernſtere Schäden gerade über
der Waſſerlinie feſtgeſtellt.

Italien beruft die Landwehr ein?
Berlin, 22. Oktober. Die Mobilmachung der italie-

niſchen Landwehr, beginnend mit der Einberufung der
Jahresklaſſe 1894, wird aus Turin gemeldet.

Der franzöſiſche Dalles.
Berlin, 22. Oktober. Der engliſche Finanzmini-

ſter Lloyd George ſoll ſich in Bordeaurx befinden
und mit Briand eine längere Unterredung gehabt haben.

Jn Sachen der Feldpoſt.
Berlin, 22. Oktober. Der Staatsſekretär des Reichs-

poſtamts Kraetke wurde geſtern auch von der Kaiſerin
empfangen. Er ſchilderte einerſeits die bekannten großen
Schwierigkeiten, die die Feldpoſtbeſtellung zu überwinden
hat, glaubte andererſeits aber eine immer ſchnellere und
ſicherere Zuſtellung der Feldpoſtbriefe in Ausſicht ſtellen
zu können. (Warum denn nun? Möglich ſcheints doch alſo
zu ſein! D. Red.)

Aufruf des Gouverneurs von Kiautſchau.
Berlin, 22. Oktober. Der Gouverneur von Kiautſchau,

Meyer-Waldeck, erließ unterm 20. Auguſt in Tſing-
tau einen flammenden Aufruf an die Garniſon, in dem er
ſie zur tapferſten Verteidigung der Kolonie aufforderte.

Ruſſiſche Truppenſendungen nach Serbien?
Sofia, 21. Oktober. Wie hieſige Blätter melden, haben

unter ſtarkem Schutze 15 griechiſche Eiſenbahnzüge mit Le-
bensmitteln die ſerbiſchen Städte Veles und ÜUsküb paſſiert.
Ferner ſeien ruſſiſche Schiffe mit 3000 Soldaten, 70 Kanonen
und Munition über den bulgariſchen Hafen Sviſtov nach
Serbien gekommen.

Eine Parade auf dem Schlachtfeld von Gravelotte.
Metz, 21. Oktober. Der Kaiſer hielt auf dem Schlacht

felde von Gravelotte eine Parade über die neuge-
bildeten Regimenter ab. Der Kaiſer ſtand dabei an
der gleichen Stelle, an der Kaiſer Wilhelm I. am 18. Auguſt
1870 die Schlacht bei Gravelotte leitete. Ein Gedenkſtein er-
innert an den damaligen Aufenthalt des alten Kaiſers.

London wird befeſtigt.
New-York, 21. Oktober. Hieſige Zeitungen veröffentli-

chen Briefe einer Anzahl Soldaten der engliſchen
Kolonialarmee. Jn dieſen Briefen beklagen ſich
die Soldaten bitter, daß ſie ſchwere Erdarbeiten ver-
richten müſſen. Jn einem Briefe wird mitgeteilt, daß in
einem Umkreiſe von 20 Meilen rings um Lon-
don Gräben ausgehoben und daß rings um die Stadt eine
große Anzahl Erdwerke, Schanzen und Verteidi-
gungswerke angelegt werden, ferner, daß auch ent-
lang der ganzen Küſte und an allen ſtrategiſchen Punkten
der Küſte und Londons Verteidigungswerke ange-
legt werden.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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r aktiven Dienſtpflicht im Herbſt

Js. aus dem agaktiven Militär-diente entlaſſen worden wären,
infolge des Krieges aber bei den
Fahnen zurückgehalten ſind, ſind im
Falle der Bedürftigkeit die Famlien-
unterſtützungen nach dem Geſetze vom
28. Februar 1888 HeAuguſt 1914 vom 1. Oktober d. J.
ab zu gewähren.

Eine generelle Regelung der An-
gelegenheit bleibt vorbehalten.

Berlin, den 5. Oktober 1914.
Der Miniſter des Jnnern.

Jm Auftrage
(gez.) v. Jarotzky.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 20. Oktober

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

1914.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſt

ſoll das in Creypan belegene, im
Grunöbuche von Creypau, Band JV,
Blatt Nr. 104, zur Zeit der Ein-
tragung des
merkes auf den Namen des
wirts William Mittag in Creypan
eingetragene Grundſtück Bauerhof,
Haus Nr. 14 mit Hofraum und Haus
garten von 12 a 32 qm Größe
105 Mk. Nutzungswert, Grund
ſteuermutterrolle Artikel 124, Ge-
bäudeſteuerrolle Nr. 12,am 7. No »vember 1914

vormittags 10 Uhrdurch das unterzeichnete Gericht

an der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.

Merſeburg, den 10. September 1914.
Königliches Amtsgericht, Abt. 3.

Sta dtwerordneten
dVerſammlun

Montag, den 26. 1914:
Keine S
Merſeburg, den 22. O kt tober 1914.

Der Stadtverordneten-Vorſteher.
Bothe.
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Cokales.
Zum heutigen Geburtstag der Kaiſerin ſind ſämtliche

V Gebäude ſowie auch viele Privat-
häuſer beflaggt.

Die projektierte Schrebergärten-Anlage. Die ſoge-nannten glelngaärien und Laubenkolonien be
ziehungsweiſe Schreberg ärten, welche in der gegen-
wärtigen Lage für die heimiſche Lebensmittel-
Ergzeugung von großer Wichtigkeit ſind, haben ſich
in Deutſchland in den letzten Jahren ſehr ſtark ausgedehnt.
Teilweiſe haben Stadtverwaltungen die Schaffung
derartiger Gartenanlagen in die Hand genommen. Das
dürfte auch richtiger und zweckentſprechend ſein, womit aber
keineswegs geſagt ſein ſoll, daß die Anlagen der Vereine ei
nen weniger wichtigen Zweck erfüllten. Es iſt nun mit
Freuden zu begrüßen, daß auch unſere ſtädtiſchen
Behörden ſofort die Anregung des Frankfur-
ter Vereins aufgegriffen haben und gern verwirk-
lichen helfen wollen. Neben der Bedeutung dieſer
Kleingärten für die Pächter ſelbſt, für den Jdealismus im
Volk, für die Volksgeſundheit und die Volksernährung ent
ſpringen auch erhebliche Vorteile für die Städte daraus. Ein
mal werden ihre Unterſtützungsausgaben eine Einſchrän
kung erfahren, weiter kann in Verbindung mit den Schreber
gärten-Anlagen die auch für Merſeburg aktuelle Spiel-
platzfrage gelöſt werden und ſchließlich erfährt die ganze
ſtädtiſche Wohnungsreform durch die möglichſt weite Aus-
breitung des Kleingartenweſens die denkbar glücklichſte För-
derung. Jn erſter Linie ſoll es ſich hier bei der projek-
tierten ſtädtiſchen Unternehmung um kleine Gärtchen
für Arbeiter und andere unbemittelte Fami-
lien handeln. Die Stadt will geeignetes ſtädtiſches Ter-
rain parzellieren bezw. in kleine Gärtchen einteilen und her
richten laſſen und dann die Gärtchen zu einem ſehr billigen
Preife, der kaum die Unkoſten deckt, verpachten. Mit Rück
ſicht auf die Uneigennützigkeit und die ſegensreichen Vor-
teile für die kleineren Leute empfiehlt ſich eine recht
ſtattliche Beteiligung, die ſicherlich auch eintreten
wird. Notwendig iſt jetzt jedenfalls ſchleunig ſt e s Vor-
gehen. Um einen möglichſt großen Erfolg zu erzielen, ſol
len die Ländereien noch jetzt im Herbſt ausgeſucht, vorbe
reitet, bearbeitet, zum Teil auch gedüngt und bepflanzt wer-
den, damit im Frühjahr ſich die gewünſchten Erfolge ein
ſtellen. Bei großzügigem und ſchnellem Vorgehen iſt uns
auch hier in Merſeburg in der Ausdehnung des Klein
gartenweſens in der Tat zweifellos ein recht erhebliches Mit-
tel gegeben, um die wirtſchaftliche und ſoziale Lage in der
Kriegszeit zu beſſern, und um zugleich auch für die an-
ſchließende Friedenszeit ſchätzenswerte Hilfsmittel zu ſchaf
fen. Aber Eile tut not und dieſerhalb wollen ſich Jntereſ-
ſenten ſofort bei Herrn Stadtrat Thiele melden.

Der Halleſche Lazarettzug, welcher bekanntlich viele
Liebesgaben vom Merſeburger Roten Kreuz mit ſich führt
und geſtern auch von Merſeburgern in Halle beſichtigt
wurde, trat Dienstag ſeine erſte Fahrt nach dem We-
ſten an. Geſtern ward der Zug zuſammengeſtellt. Er um
faßt 22 Wagen für die Verwundeten, daneben noch
einige Wagen für den Wirtſchaftsbetrieb, für Heizung uſw.
Jm ganzen enthält er 252 Betten. Die Betten ſind derLänge nach zu je drei Stück zu beiden Seiten des Wagens
angeordnet, in zwei Reihen übereinander; alſo ein Wagen
birgt 12 Betten. Sorgfältig ausprobierte Federung dient
dazu, während der Fahrt die Stöße des Wagens abzufangen.
In ſinnreicher Weiſe iſt an jedem Bett ein rundes Tiſch-
chen angebracht; Pantoffeln uſw. iſt alles vorhanden. Jn
dem Zuge iſt ein Operationsſaal eingerichtet, der die
modernſten mediziniſchen Jnſtrumente enthält, ferner 2 Ver-
bandszimmer. Ein Heizwagen mit einem großen Dampf-
keſſel ſorgt für die richtige Temperatur. Küchen und
Speiſewagen fehlen nicht; ſie ſind mit allem Nötigen ausge-
ſtattet. Fleiſch, Gemüſe, Brot, Kaffee, Tee uſw., an alles
hat man gedacht und ſeine Maßnahmen getroffen, daß nichts
mangele. Der Zug führt z. B. auch eine große Reihe zier
licher Tonnen mit Waſſer. Der militäriſche Leiter iſt ein
Hauptmann. Die ärztliche Leitung hat ein Chefarzt, Herr
Dr. Kohlhardt, dem drei Ärzte zur Seite ſtehen. An Pflege-
perſonal ſind 30 Pfleger (Sanitäter) und 4 Berufsſchweſtern
eingeſtellt. Die Verpflegung beſorgt ein Küchenchef mit ei-
nem Koch und einem Fleiſcher. Außerdem ſind zwei Jungen
von dem Wehrkraftverein „Jungdeutſchland“ vorhanden. 3
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Eiſenbahnbedienſtete fahren mit, um u. a. die Heizung zu
verſehen und Reparaturen uſw. auszuführen. Bei der heu-
tigen erſten Fahrt nach dem weſtlichen Kriegsſchauplatz, von
wo er Verwundete holen ſoll, funktioniert der Zug als
Liebesgabenzug. Alle möglichen Waren waren dazu
im Schuppen aufgeſtapelt, um unſere braven Soldaten drau-
ßen im Felde zu erfreuen. Allerhand Nahrungsmittel, wol-
lenes Unterzeug, Tabak, Zigarren, Zigaretten, Zeitungen
und anderes mehr ſah man da ſorglich verpackt. Der Zug
wird, wie ſtets bei der Hinfahrt zu den Schlachtfeldern, die
Liebesgaben möglichſt nahe an die Front befördern, von wo
ſie dann an die einzelnen Truppen verteilt werden. So er
füllt der Zug zwei Aufgaben zu gleicher Zeit: er ſorgt für
die Kampffähigen und für die Verwundeten. Wer geſtern
den Halleſchen Lazarettzug ſah, der konnte nur ſeine volle
Befriedigung darüber haben. Ein ſchönes Werk iſt dort ge
lungen: ein großartiger Fortſchritt iſt getan, die Leiden der
Verwundeten zu lindern und ihnen möglichſt raſch zweckmä-
ßige Hilfe zu gewährleiſten.

Unterſtützungsmaßnahmen der Handwerkskammer
Halle. Der Vorſtand der Handwerkskammer beſchloß in ſei-
ner letzten Sitzung, für die notleidenden oſt preußiſchen
Handwerker 500 Mark aus Kammermitteln zu gewähren.
An dem kleingewerblichen Kriegskreditunternehmen der
Stadt Halle, zu welchem der Jnnungsausſchuß 30 000 Mark,
der Arbeitgeberverband für das Bauhandwerk 10000 Mark,
der Rabattſparverein 10000 Mark, die Gewerbebank 5000
Mark als Ausfallbürgſchaft übernommen haben, wurde be-
ſchloſſen, eine ſolche in Höhe von 20 000 Mark vorbehalt-
lich der Genehmigung der Vollverſammlung zu zeichnen. Mit,
der Zeichnung wurde beſtimmt, daß der H. K. eine entſpre-
chende Vertretung in der zu ernennenden Vertrauenskom-
miſſion zugebilligt werde. Es ſei an dieſer Stelle darauf
hingewieſen, daß die Vorſtandsſitzung vom 25. Auguſt für
etwa nötig werdende Unterſtützungen und Darlehen aus dem
vorhandenen Kammervermögen bereits einen außerordentli-
chen Kriegshilfsfonds in Höhe von zunächſt 5000 Mark
gebildet hat. Die Genehmigung der Vollverſammlung hier-
zu ſoll nachträglich eingeholt werden.

Eine Erleichterung für die endgiltige Anſtellung der
Volksſchullehrer iſt nach einem Beſcheide des Unterrichtsmi-
niſters eingeräumt worden, indem die Zeit bei der Berech-
nung der Amtsjahre außer Betracht bleibt, wenn ein Lehrer
durch den Militärdienſt ſeiner Amtsarbeit entzogen wird.
Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Beſtimmung mit beſon-
derem Wohlwollen zu handhaben iſt gegen Lehrer, die infolge
der Mobilmachung zum Heeresdienſt einberufen ſind oder
noch einberufen werden. Der Miniſter gibt aber dazu jetzt
noch beſondere Anweiſung. Dem Lehrer ſoll namentlich auch
hinreichend Zeit gelaſſen werden, ſich nach ſeiner Rückkehr in
den Schuldienſt zunächſt wieder gründlich einzuarbeiten.

200 000 Mark ſind aus den Kreiſen der Deutſchen Tur-
nerſchaft dem Roten Kreuz und anderen Wohlfahrtseinrich-
tungen zur Verfügung geſtellt. Bekanntlich hat der Aus-
ſchuß der Deutſchen Turnerſchaft 5000 Mark aus der Haupt
kaſſe dem Roten Kreuz zur Verfügung geſtellt. Eine große
Anzahl von Turnvereinen iſt dieſem Beiſpiel gefolgt und
hat, ohne die eigenen Mitglieder zu vergeſſen, für die allge-
meinen Wohlfahrtsbeſtrebungen große Summen hergegeben.
So hat der Turnverein Eſſen ſein ganzes Vermögen in Höhe
von 9000 Mark zur Verfügung geſtellt, die Berliner Tur-
nerſchaft 5000 Mark, der Turnbund Mülheim und der Turn-
verein Mülheim gleichfalls je 5000 Mark, der Allgemeine
Turnverein, ebenſo der Turnverein 1847 in Düſſeldorf, der
Männerturnverein Königsberg, der Turnkreis 8b je 3000
Mark, Gelſenkirchen 3500 Mark, Mülheim a. Rh., Männer-
turnverein Spandau, Dortmund, Eiſenach, Crefeld, Turn-
vereine, Märkiſcher Gau u. a. je 1000 Mark. Die Vereine
der Regierungsbezirke Düſſeldorf, Koblenz und Aachen ha-
ben 30 000 Mark aufgebracht. Selbſt kleine Vereine haben
hohe Opfer gebracht: die Zahl der kleinen Turnvereine, die
500 Mark, 300 Mark, 200 Mark fürs Rote Kreuz gezahlt
haben, geht in die Hunderte. Viele Vereine haben ſich auch
zu regelmäßigen monatlichen Zuwendungen ans Rote Kreuz
während der Kriegsdauer verpflichtet.

Durchſchnittspreiſe auf Fleiſch und Marktwaren, wie
ſie im Monat September gezahlt wurden. Auf das Kilo-
gramm Rind und Schweinefleiſch aus der Keule mußten z.
B. in Weißenfels je 1.70 Mark, auf Kalbfleiſch 1.80 Mark
und auf Hammelfleiſch 1.90 Mark gezahlt werden. Das
Roßfleiſch ſtand mit 1 Mark auf das Kilogramm mit am
höchſten im Regierungsbezirke, da Weißenfels hinter Halle,
das 1.10 Mark zahlte, rangierte. Eßkartoffeln waren
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am teuerſten im Regierungsbezirke in Cölleda, wo auf je
100 Kilogramm 10 Mark gezahlt werden mußten, Eilenburg,
Herzberg und Torgau folgten mit 8 Mark und Weißenfels
mit 7.75 Mark, während in den Nachbarſtädten Naumburg
und Zeitz 100 Kilogramm nur mit 6 Mark und 6.183 Mark
bezahlt zu werden brauchten. Jm Querfurter Kreiſe wurde
der niedrigſte Preis im Bezirk mit 5.50 Mark erzielt.
Weißbrot (Semmel) koſtete das Kilogramm am meiſten
in Bitterfeld, da 75 Pfennig gezahlt wurden, am billigſten
war es mit 48 und 49 Pfennig in Sangerhauſen und Tor-
gau, Weißenfels zahlte 54 Pfennig. Roggen-Grau-
brot mit Zuſatz von Weizenmehl war pro Kilogramm auch
in Bitterfeld mit 34 Pfennig am teuerſten, in Hettſtedt und
Herzberg mit 25 Pfennig am billigſten. Weißenfels bewegte
ſich mit 28 Pfennig faſt in der Mitte unter den in Betracht
kommenden 16 Marktſtädten.

Aus Provinz und Reich
Dürrenberg, 22. Oktober. Die letzte Kurliſte der

diesjährigen Badeſaiſon ſchließt unter 1711 Nummern mit
einem Perſonenverkehr von 5078 Perſonen, das ſind
354 Perſonen weniger als im Vorjahre. Wenn man bedenkt,
daß infolge des Kriegsausbruches der Badebetrieb mitten
in der Hochſaiſon unterbrochen wurde, ſo hätten wir in die
ſem Jahre ohne die Kriegswirren eine Saiſon erlebt, wie
noch nie zuvor. Die Zahl der Kurgäſte wäre mindeſtens
über 6000 geſtiegen, zumal die Witterung im Auguſt und
September außerordentlich ſchön und für den Badebetrieb
wie ausgeſucht geweſen.

Kötzſchau, 22. Oktober. Trotz des Krieges und des Ab-
ganges einer Anzahl Arbeiter zu den Fahnen konnte der
Betrieb unſerer Grube in vollem Maße aufrecht er
halten und die bisher gezahlten Löhne unverkürzt weiter
gezahlt werden. Für die Familien der ins Feld gezogenen
Arbeiter bewilligte die Grubenverwaltung in anerkennens-
werter Weiſe eine fortlaufende Unterſtützung für die Frau
rich 6 Mark und für jedes Kind unter 15 Jahren

ark.
Lützen, 22. Oktober. Auch Herrn Rechtsanwalt und No

tar Dr. Hannig hier, der als Leutnant der Reſerve im
IJnfanterie Regiment 182 auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz
weilt, iſt das Eiſerne Kreuz verlieben worden. Vom
hieſigen Tu rn verein (gegründet 1861) ſind bei Aus-
bruch des Krieges 31 Mitglieder unter die Fahne berufen
worden. Um ihren wackeren Turngenoſſen die Unbilden des
nahenden Winters draußen im Felde erträglicher zu machen,
hat die Damenriege genannten Vereins aus dem Beſtande
ihrer Riegenkaſſe größere Mengen Garn angekauft und
daraus Strümpfe und Pulswärmer geſtrickt. Jedem der im
Felde ſtehenden 31 Turner wurden ein Paar Strümpfe und
ein Paar Pulswärmer überſandt. Auf Koſten der Vereins-
kaſſe wurden ferner größere Quantitäten Zigarren angekauft
und den Turnern ebenfalls übermittelt.

Schkenditz, 22. Oktober. Jn ſeiner Sitzung am Diens
tag hat der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenver-
eins die in unſerer Stadt in den Reſtaurationen und in
vielen Geſchäften aufgeſtellten Büchſſen des Roten Kreuzes
öffnen laſſen und den Jnhalt gezählt. Es fand ſich darin die
ſtattliche Summe von 251.58 Mark. Der Vorſtand des
Vaterländiſchen Frauenvereins hat weiter Dienstag Nach-
mittag 7 Kiſten gepackt, zwei ſehr große Kiſten für Oſtpreu
ßen und 5 Kiſten für unſere tapferen Truppen im Felde,
außerdem ein größeres Paket nach Altenburg für auszie-
hende Truppen. Am 20. dieſes Monats trat Herr Schul
amtskandidat Hill aus Förſtchen im Kreiſe Striegau (Schle
ſien) als Lehrer in das Kollegium unſerer Stadtſchule.
Am Dienstag abend ſtarb Herr Poſtmeiſter a. D. Rechnungs-
rat Karl Möbius Der Verſtorbene verwaltete vom 1.
Oktober 1899 bis 1. April 1906 das hieſige Poſtamt. Der
Herbſt-Jahrmarkt war trotz der Kriegszeit äußerſt
lebhaft beſucht. Auch das Verkaufsgeſchäft ging leidltch, ſo
re Verkäufer halbwegs auf ihre Koſten gekommen ſein

en.
Halle, 22. Oktober. Jn einem Grundſtück der Tauben-

ſtraße erhängte ſich infolge eines unheilbaren Leidens
eine 60jährige Ehefra u. Am Leipziger Turm trat ein
junger Mann in angetrunkenem Zuſtande abſichtlich vor eine
ihm entgegenkommende Kraftdroſchke. Er wurde über
fahren und beſinnungslos der Königlichen Klinik zuge-
führt. In der Nacht zum Montag iſt in die im Hauſe
Leipziger Straße 63 befindlichen Läden des Friſeurs Grie-

Träumende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

29] (Nachdruck verboten,)
Im übrigen kannte Kurt von Loewengard die Frauen

r Sobald er im Eifer ſeiner Huldigungen nach
ieß, würde Helene gefügiger werden. Am Ende, Klein

Wloſſow war kein ſchlechtes Heiratsgut und die Fabri
mit unzerſplittertem Intereſſe er vermied es, den Begri
„reell“ in ſeine Gedankenkette aufzunehmen geführt,
eine Goldgrube.

Helene ſaß inzwiſchen, mit peinlichen Vorſtellungen
xämpfend, in ihrem Ankleidezimmer. Jhr wundervolles
Haar war längſt in ſeiner weichen Fülle gewunden und
um den kleinen Kopf geſteckt, das ſchlicht- vornehm blaue
Koſtüm angelegt, und noch immer konnte ſie ſich nicht ent
ſchließen, in den kleinen Salon hinüberzugehen.

Sie ſaß, den ſchlanken Oberkörper ein wenig vor-
gebeugt, und ſah durch die geöffneten Scheiben in den Park,
dorthin, wo die dunkeln Tannenſpitzen gegen den blaß-
gefärbten Frühlingshimmel ſtanden, und fragte ſich, ob es
nicht am Ende nur Loewengards taktloſer Angriff gegen
Rolf Köhne geweſen ſei, der ihre Gefühle gegen Loewen-
gard I verändert habe.

leich darauf aber ſchüttelte ſie lebhaft den Kopf. Mit
ſtrengſter Gewiſſenhaftigkeit durfte ſie ſich ſagen, daß
Loewengards perſönliche Annäherung niemals ein wär-
meres Gefühl in ihr ausgelöſt, daß ſie nur ſeine Tätigkeit
als Vertreter ihrer und Hans' Jntereſſen geſchätzt und
dankbar anerkannt habe. Daß ſie ihm das volle Vertrauen
er auf das Bogislaw ſie durch ſeine Ernennung

oewengards zum Generalbevollmächtigten deutlich genug
hingewieſen habe. Ja, ſie durfte weitergehen und ſich
ſagen, daß Eorneliens und Mörbes offen zur Schau ge

trägene Abneigung, ebenſowenig wie Corneliens War-
nungen ſie jemals beeinflußt hatten.

So, im Gefühl einer vollſtändig objektiven Beurteilung,
ging ſie in den kleinen Salon hinüber. Mochte nun
kommen, was da wollte, ſie würde aus freier, innerer
Entſchließung ihm ihre Antwort geben können, falls er,
wie ſie vermuten durfte, ſeine lange Werbung heute in eine
präziſe Frage kleidete.

Loewengard ſtand am Fenſter, als Helene ins Zimmer
trat. Er taxierte den ungefähren Wert, den Grund und
Boden von Klein-Wloſſow heute haben mochte. Seit
Bogislaw das Anweſen vor zehn Jahren erworben,
mochte es um ein Viertel des Preiſes geſtiegen ſein. Aber
es würde um das Doppelte und mehr ſteigen, wenn das
Projekt eines Sekundärbahnbaues zur Ausführung kam,der ſeinen Weg durch ein Stück des Poarkes würde nehmen

müſſen.
Helenens Eintritt unterbrach ihn in ſeiner Kalkulation.

honnerwetter, ſüperb ſah das Weib heute wieder aus!
Staat würde man mit ihr machen können! Sie hatte
ſcheinbar den Zenit ihrer Schönheit noch lange nicht er
reicht. Es würde ſich lohnen, die aufſteigende Linie mit
zumachen.

Er begrüßte ſie mit einer tiefen Verbeugung und küßte
ihr die Hand. Dann Swff er ſogleich nach dem kleinen
Paket, das neben der Schmuckſchatulle lag.

„Erſt das Geſchäft und dann das Vergnügen,“ meinte
er, ihre Erſcheinung mit deutlich bewundernden Blicken
ſtreifend.

„Einen Augenblick, Herr von Loewengard. Zunächſt
muß ich Sie ſchelten, oder eigentlich,“ ſie zögerte einen
Moment, in dem Gefühl, Peinliches berühren zu müſſen,
„eine kleine Abrechnung mit Jhnen halten.“

Sie legte die Hand auf die Schmuckſchatulle.
„Jch kann nicht ohne weiteres ein ſo koſtbares Geſchenk

von Jhnen annehmen, ſo ſehr ich Jhnen für Jhre große
Aufmerkſamkeit dankbar bin.“

Er hatte es auf den Lippen zu ſagen „Was dürfte
eine Frau nicht annehmen von einem Mann der ſie

anbetet, der gekommen iſt, in aller Demut ihre ſchöne
Hand zu erbitten,“ ſo reizend war ſie in der kleinen Er
regung, in der ſie vor ihm ſtand.

Aber er änderte ſeinen Kurs. Frau von Lerſch trug
bei aller Anmut unverkennbar eine kühle Reſerve zur Schau.

„Meine liebe, gnädige Frau, es iſt wirklich keine ſo
große Koſtbarkeit, dieſe aſſyriſche h als Sie
anzunehmen ſcheinen. Der große Mann hatte, wie Sie
wiſſen, ein großes Herz und eine offene Hand, wo er
liebte oder zu lieben glaubte. Er hat durch dieſen Reynier
ſo viele Koſtbarkeiten aus Aegypten nach Paris geſchickt,
daß ſich dieſe Schatulle ſchwerlich als einzige Reliquie aus
Napoleons Liebesleben im ne befindet. Und dann
noch eines, meine liebe, gnädige Frau, der Händler hat
ein gutes, ein ſehr gutes Geſchäft durch mich, Pardon,
durch Jhr Haus gemacht.“

Loewengard öffnete das kleine Paket, dem er eine An
zahl Stoff- und Tapetenproben entnahm. Obenauf lag
eine gelbliche, mit Goldähren und rotem Mohn durchwirkte
Seidenprobe.

Ein „Ah“ der Bewunderung kam von Helenengs
Lippen. „Wunderſchön.“

„Jch habe Beauchamps ſeinen ganzen Vorrat, zu
dem er ſehr rig aus der Konkursmaſſe von Flauberts
Frères gekommen iſt, mit großem Gewinn für ihn abge
nommen. Der Mann durfte mit dem Handel zufrieden
ſein, und als ich die Schatulle bewunderte, hat er mir in
r Anerkennung ſeines großen Profits an dem
toff einen in der Tat da Preis dafür gemacht.

Sie dürfen ohne Gewiſſensbiſſe geſtatten, Snädigſte, Jhnen
dieſe kleine Aufmerkſamkeit zu Füßen zu legen.

Zögernd ſagte Helene: „Wenn es wirklich iſt, Herr
von Loewengard, dann ſchönen Dank nochmals, und ich
behalte das reizende Stück gern.“

Sie reichte ihm die Hand, die ſie ihm raſch wieder
entzog, als er den Verſuch machte, ſie mit warmem Drud
ju umſpannen.

Fortſetzung folgt.)



emann und des Kaufmanns Buſch eingebrochen worden.r Nachſchlüſſeln iſt ein am Tatort zurückgebliebener
Irwinbohrer, 22 Millimeter Durchmeſſer, faſt neu, zur Aus
führung der t gnnvt worden. Geſtohlen ſind verſchiedene

riſeur-Gegenſtände.s Seſwerſels 22. Oktober. Der älteſte Einwohner
von hier, der Privatmann Förſtel, iſt geſtern im Alter
von 97 Jahren geſtorben. Der alte Herr war bis in die
letzte Zeit hinein körperlich rüſtig und geiſtig rege geblieben
und hat von 7 genannten Gebrechen des Alters ſo gut
wie nichts verſpürt.Schafſtädt, 22. Oktober. Die hieſige Frauenhilfe
konnte einen großen Poſten ſelbſtgefertigter wollener
Bekleidungsſachen an die Sammelſtelle abliefern. Dazu
kommen an ſonſtigen Liebesgaben Handtücher, Schlafdecken,
Bettücher, Seife, Kakao, Verbandſtoffe, Tabak. Außerdem
ſind 106 Feldpoſtſendungen ſelbſtgefertigter Wollſachen an
die im Felde ſtehenden Einwohner unſerer Stadt geſchickt
worden.

Oſfterfeld, 22. Oktober. Jm benachbarten Schlein i tz
verbrannte die s8fährige Tochter des Arbeiters Acker
mann. Wie ſich das Unglück zugetragen, iſt nicht feſtzuſtel
len, da außer dem verbrannten Mädchen nur noch zwei
kleinere Geſchwiſter in der Wohnung anweſend waren. Dieſe
wurden durch die r gen e e Mutter der Kinder
war in Oſterfeld zu Einkäufen geweſen.

Raumburg, 22. Oktober. Das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt
wird demnächſt auch dem 2. Bataillon des LandwehrJnfan-
terie- Regiments Nr. 36 Liebesgaben an die Front brin-
en. Die hieſige Koch ſchule hat unſern Truppen imFelde eine Menge Liebesgaben zugehen laſſen.

Köſen, 22. Oktober. Am Donnerstag wurde am Schwa-
nenteiche die Leiche eines neugeborenen Kindes gefun-
den. Als Mutter iſt von der Polizei die ledige, am Ende der
30er Jahre ſtehende Marie Hollbach von hier ermittelt
worden. Sie wurde am Montag verhaftet und in das Naum-
burger Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Querfurt, 22. Oktober. Bei dem Magiſtrat der Stadt
Querfurt ging eine Poſtkarte folgenden Jnhalts ein: „Un-
ter den eingegangenen Liebesgaben finden wir auch An-
ſichtskarten der Stadt Querfurt. Wir nehmen daher an, daß
die an uns gelangten Liebesgaben zum Teil auch von Bür-
gern Jhrer Stadt geſpendet ſind und bitten Sie ergebenſt,
unſeren tiefgefühlten Dank der opferfreudigen und liebens-
würdigen Bürgerſchaft von Querfurt zu übermitteln. Ver-
gelts Gott Jhnen allen, allen in der lieben Heimat. Als
Beiträge zur Nationalſtiftung ſind geſtern der
Deutſchen Bank 371.75 Mark überſandt, von denen in Quer-
furt 202 Mark (2 Spenden zu 200 Mark und 2 Mark), in
Barnſtädt 16.75 Mark (12 Spenden) und in Eſperſtedt 153
Mark (68 Spenden) eingezahlt ſind. Geſtern abend wurde
der Steinbruchsarbeiter Hermann Straubel von hier,
welcher ſteckbrieflich verfolgt wurde, feſtgenommen und dem
Gerichtsgefängnis hier zugeführt.

Magdeburg, 22. Oktober. Dem Oberbürgermeiſter Rei-
marus iſt folgendes Schreiben des Generaloberſten von
Hindenburg zugegangen: Armee-Hauptquartier, den
17. Oktober 1914. Hochverehrter Herr Oberbürgermeiſter!
Jhnen und den ſtädtiſchen Behörden danke ich herzlichſt für
die Verleihung des Ehrenbürgerrecht s der altehrwür-
digen Stadt Magdeburg. Sie werden verſtehen, daß ich hoch-
erfreut bin, mich zu ihren Bürgern rechnen zu dürfen. Habe
ich doch mehr als 8 Jahre in ihren Mauern zugebracht, und
gehören doch gerade dieſe Jahre zu den ſchönſten meines Le-
bens. Möge der blühenden Handels- und Provinzialhaupt-
ſtadt bald wieder der goldene Frieden und mit ihm weiteres
Gedeihen beſchieden ſein. Das iſt mein treuer Wunſch.

Magdeburg, 22. Oktober. Jn der Generalverſammlung
der Schmiede-Jnnung wurden auf Erſuchen des deut-
ſchen Schmiedebaues 200 Mark für die Schmiedemeiſter in
Oſtpreußen und in Elſaß-Lothringen, ſowie ferner 100
Mark an die Handwerkskammer Magdeburg für die durch
den Krieg notleidenden Handwerker bewilligt. Der Mili-
tärverein Sanitätskolonne vom Roten Kreuz hielt
eine ſehr ſtark beſuchte Verſammlung ab. Das zum Beſten
der Magdeburger Sanitätskolonnen von Roten Kreuz
veranſtaltete Konzert hat einen Reinertrag von 481.29
Mark ergeben.

Magdeburg, 22. Oktober. über allzu formaliſtiſche
Handhabung geſetzlicher Beſtimmungen, wo-
bei das Rote Kreuz zu Schaden kommen würde,
ſchreibt man der „Magd. Ztg.“: Die hieſige Große Bür-
ger-Totenkaſſen geſellſchaft hatte unter dem
Vorſitz und unter warmer Befürwortung des Obervorſte-
hers, Juſtizrats Piſtorius, einſtimmig den Antrag ange-
nommen, 1000 Mark für das „Rote Kreuz“ aus dem Kaſſen-
vermögen zu bewilligen und zwar 500 Mark zur Pflege von
verwundeten Kriegern und 500 Mark zur Pflege von zu-
rückgebliebenen Familienmitgliedern. Wenn heutzutage
faſt jeder Unbemittelte ſein Scherflein zu dieſem Zwecke her-
gibt, ſo glaubte die Kaſſe das erſt recht tun zu müſſen,
weil ſie jährlich etwa 15 000 Mark zurücklegen kann und
jetzt bereits über einen Kapitalbeſtand von über 250 000
Mark verfügt. Zur Begründung des Antrages war aber
auch mit Recht hervorgehoben worden, daß die Aufwendung
eines Betrages für das „Rote Kreuz“ offenſichtlich dazu
diene, die Pflege der Verwundeten und die Erhaltung von
Familienangehörigen zu fördern und dadurch Sterbefälle zu
vermeiden für die, ſoweit Mitglieder der Totenkaſſengeſell
ſchaft in Frage kämen, da letztere ſonſt vorzeitig das Sterbe-
geld zu zahlen verpflichtet wäre; es diene alſo eine derartige
Aufwendung auch dem Zwecke der Kaſſe. Da aber nach den
geſetzlichen Beſtimmungen zu einem derartigen Beſchluſſe die

Genehmigung der Aufſichtsbehörde einzuholen iſt, ſo mußte
der Magiſtrat um dieſe erſucht werden. Letzterer hat nun
unter Anerkennung der Opferfreudigkeit der Kaſſe die Be
willigung beanſtandet. Nach Z 30 der Satzungen müſſe ein
Uberſchuß dem Reſervefonds zugeführt werden, eventuell
dürfe er nur verwendet werden zur Erhöhung der Kaſſen-
leiſtungen oder Ermäßigungen der Mitgliederbeiträge. Die
Große Bürger-Totenkaſſen- Geſellſchaft iſt deshalb bisher
nicht in der Lage geweſen, ihren Entſchluß zur Ausführung
zu bringen. Juſtizrat Piſtorius hat ſich jetzt an den Re
gierungspräſidenten gewendet in der Hoffnung,
daß dieſer den durch beſondere Fälle hervorgerufenen Be-
ſchluß genehmigen wird.

Magdeburg, 22. Oktober. Der Mieter verein be-
riet in ſeiner letzten Vorſtandsſitzung über ein Geſuch des
ſtädtiſchen Wohlfahrtsamts um Überweiſung von Geld-
geſchenken zu Unterſtützungszwecken. Vom Verein ſind
bereits 200 Mark gezahlt worden, ſpätere Stiftungen wer-
den in Ausſicht geſtellt. Die Vereinigung von Beamten im
öffentlichen und Privatdienſt (Beamtenwahlverein) hatte
ihre Mitglieder zum Dienstag abend zu einer Beſprechung
der bevorſtehenden Stadtverordneten wahlen ein-
geladen. Die Parteien haben den Standpunkt eingenom
men, jeden Zwieſpalt und Kampf diesmal zu ver-
meiden, deshalb ſei der Vorſtand mit den übrigen kom-
munalen Vereinen überein gekommen, daß jeder an ſeinem
Beſitzſtande feſthalte. Weiter beſchloß man, zur Unterſtü-
tzung der notleidenden Oſtpreußen und für das ſtäd-
tiſche Wohlfahrtsamt je 300 Mark abzuliefern.

Aſchersleben, 22. Oktober. Die Fabrik für Pa-
pier- Verarbeitung H. C. Beſtehorn hierſelbſt hat
hundert ihrer verheirateten Kriegsteilnehmer mit je 1000
Mark in der für die Provinz Sachſen eingerichteten
Kriegsverſicherung gegen Todesfall verſichert, außerdem
bei Kriegsbeginn 10000 Mark für die Unterſtützung der An-
gehörigen ihrer Kriegsteilnehmer bereit geſtellt.

Torgan, 22. Oktober. Sonntag fand die erſte Zu
ſammenkunft der neugebildeten Jugendwehr in
der Turnhalle in der Schulſtraße ſtatt. Es hatten ſich 190
junge Leute aller Stände und Berufe im Alter von 16 bis
20 Jahren eingefunden, doch wird auf weitere Beteiligung
mit Beſtimmtheit gerechnet. Gebildet wurden drei Jugend-
kompagnien. Die Ausbildung, die durch alte ehemalige Mi-
litärs erfolgt, geſchieht nach den Richtlinien, die vom Kriegs-
miniſterium herausgegeben ſind.

Deſſau, 22. Oktober. Jn Frankreich iſt nunmehr auch
der älteſte Bruder der bereits gefallenen vier Gebrüder
von König, Hauptmann der Reſerve im Anhaltiſchen Jn-
fanterie- Regiment Nr. 93, Ernſt von König, den Heldentod
geſtorben. Der Verband Anhaltiſcher Geflü-
gelzüchtervereine bittet die Regierung um Feſtſe-
tzung der Höchſt preiſe für Futtermittel, weil bei
den jetzigen übertriebenen hohen Futterpreiſen Wirtſchafts
geflügelzucht mit Erfolg nicht mehr betrieben werden kann.
Die Folge der unterſchwinglich hohen Futterpreiſe ſei, daß,
ſehr zum Schaden der Geflügelzucht und damit auch zum
Schaden der Volksernährung, gute Zuchttiere weggeſchlach-
tet werden, ſodaß die deutſche Wirtſchaftsgeflügelzucht wieder
ganz vom Auslande abhängig werde.

Leipzig, 22. Oktober. Jn der Hauptverſammlung des
Deutſchen Patriotenbundes, die hier unter Vor-
ſitz des Geheimrats Clemens Thieme ſtattfand, wurden fol-
gende allgemein intereſſierende Angaben über das Völ-
kerſchlachtdenkmal gemacht: Vom 1. Oktober 1913 bis
zum 30. September 1914 beſuchten 408 286 Perſonen das Jn-
nere des Denkmals, ſeit Einführung der Beſichtigung, d. i.
ſeit 1910, insgeſamt 1 376 179 Perſonen. Den muſikaliſchen
Veranſtaltungen im Jnnern des Denkmals wohnten vom
2. November 1913 bis 27. September 1914 71 820 Zuhörer
bei. Seit Beginn des Krieges kamen die Erträgniſſe für
dieſe Aufführungen dem Roten Kreuz ſowie der
Kriegsnotſpende für Oſtpreußen und Leipzigzu. Der Reinertrag aller bisherigen Lotterien belief ſich
auf 3 450 897.02 Mark. Die Sammlungen des Bundes ſeit ſei-
nem Beſtehen erreichten die Höhe von 2293 699.42 Mark.
Mit den Reinerträgen aller 25 Ziehungen der Lotterie er-
gibt ſich ein Kapital von 5 744 5956.44 Mark. Zur Errichtung
des Denkmals und zur Beſtreitung ſonſtiger Bundeskoſten
wurden von dieſen Einnahmen unter Jnanſpruchnahme der
vor zwei Jahren aufgenommenen, jetzt auf 300 000 Mark zu-
rückgegangenen Anleihe von 500 000 Mark bisher 6033 176.25
Mark Ausgaben gemacht.

handel Derkehr/ Polks wirtſchaft
Berlin, 21. Oktober. Die amtlich feſtgeſtellten Preiſe

waren am Frühmarkt: Hafer feiner 231.00--240.00 M.,
mittel 226.00 bis 230.00 M. ab Bahn und frei Wagen. Mais
runder 246.00-—-250.00 M. frei Wagen. Gerſte mittel und
inländ. gering 248.00--256.00 M. ab Bahn und frei Wagen.
Weizenmehl 00 33.25——39.50 M. Roggenmehl 0 und 1 30.40

J Weizenkleie 16.00--16.50 M. Roggenkleie 16.00
16.25

Mittagsbörſe. Weizen inländ. 268.00--271.00 M. ab Bahn.
Roggen inländ. 235.00--237.00 M. ab Bahn.
Hafer inländ. feiner 230.00--236.00 M., mittel 224.00

229.00 M. ab Bahn und Kahn.
Mais runder 250.00 M. ab Kahn.
Weizenmehl 00 33.25--39.50 M.
Roggenmehl 0 u. 1 30.20-32.20 M. t

Liverpool, 20. Oktober. Getreidemarkt. Weizen 2
41 d. höher. Mais d. höher, bunter Amerikaner 1 a
niedriger. Anderes unverändert.

Leipziger Produktenbörſe. Lokopreiſe am 20. Oktober.
Weizen, hieſiger 257—-265 M. bez. Br. (vorher 257—-263), ver
letzter unter Notiz. Roggen, hieſiger 237--242 M. bez. Br.
(237--242), Gerſte, Land und Saalgerſte 240--250 M. bez. Br.
(240-—250). Hafer, inländ. 214-222 bez. Br. (214--222). Mais,
cinquantin 240--250 M. bez. Br. (240--250). Rapskuchen 17.00
17.50 M. bez. Br. (16.50--17.00). Rüböl 90.00 M. nom. (87.50
M. bez.) Weizen feſt, Roggen und Hafer behauptet, Rüböl
weiter anziehend.

X Aus der Elektrizitäts-Jnduſtrie. Jn der geſtrigen
Aufſichtsratsſitzung der Elektrizitäts-Aktiengeſellſchaft, vor
mals H. Poege, in Chemnitz wurde beſchloſſen, der für
den 21. November einzuberufenden Generalverſammlung die
Verteilung einer Dividende von 4 vorzuſchlagen. Das
Gewinnergebnis würde die Dividende von724 2 (wie im Vorjahre) zulafſen, ſoll ein Betrag in
Höhe von 160 000 Mark zu einer Kriegs-Sonder-
rücklage verwendet werden.

Kriegsallerlei
Hindenburgs „fixe Jdee“.

Daß der in Deutſchland gegenwärtig wohl volkstüm-
lichſte Heerführer, der „Ruſſenſchreck“, General von Hinden-
burg, ſeine einzig daſtehende Heldentat, ſeine „Schlacht an
den Maſuriſchen Seen“, nur mit Hilfe einer geradezu fa-
belhaften Kenntnis des Geländes auszuführen imſtande
war, iſt ſeinerzeit allgemein betont worden. Weniger all
gemein bekannt iſt, daß dieſer Sieg über die Ruſſen das Er-
gebnis ſeiner Lebensarbeit war und die praktiſche Betäti-
gung lange ausgearbeiteter Pläne; Pläne, an denen er ſo
zäh feſtgehalten hatte, daß man ſogar zeitweiſe in militäri-
ſchen Kreiſen von der „fixen Jdee“ des Herrn von Hinden-
burg ſprach. Die „N. W. Ztg.“ bringt über dieſen Gegen
e eine liebenswürdige Plauderei, der wir folgendes ent
nehmen:

Hinſichtlich des ſumpfigen Gebietes der Maſuriſchen
Seen ſtanden ſeit Jahrzehnten zwei militäriſche Anſichten
einander gegenüber. Die eine, die des Generals Hinden-
burg, lautete kurz folgendermaßen: „Die Ruſſen müſſen in
die Maſuriſchen Seen gedrängt werden.“ Die andere An-
ſchauung begann damit, daß man nicht einmal in die Nähe
der Maſuriſchen Seen kommen dürfte. Hindenburg blieb
in der Minorität und mußte bittere Angriffe ertragen. Er
gab aber nicht nach. Schließlich ließ man ihn reden, man
hielt ihn für einen alten Starrkopf, der hartnäckig an dem
großen Jrrtum ſeines Lebens feſthält.

Hindenburg war irgendwo in der Provinz Korpskom-
mandant, als eines Tages die Jdee im Deutſchen Reichs
tag aufgetaucht war, es gehe nicht an, daß ein ſo großes Ge-
biet unproduktiv daliege: die Maſuriſchen Seen müßten aus-
gepumpt und aus ihnen fruchtbarer Boden geſchaffen wer-
den. Der alte General hatte keine Ruhe mehr. Man wollte
ſeine Seen, ſeine Sümpfe, die er alle perſönlich kannte, an-
rühren! Er reiſte ſofort nach Berlin, erklärte, proteſtierte
und agitierte. Er lief zu Abgeordneten, zu Parteiführern,
zu Kommiſſionen, und als nichts mehr nutzte, ging er zum
Kaiſer. Er hat ſeinen Kaiſer auch ſo lange nicht verlaſſen,
als er ihm nicht verſprach, daß man die Seen in Ruhe laſſen
werde. Der Kaiſer verſprach dies mit lächelnder Miene.

Alljährlich in den Manövern wurde Hindenburg zu
den Seen delegiert. Dort, wie bei allen Manövern, trug der
eine Teil der Armee ein weißes, der andere Teil ein rotes
Band auf der Kappe. Die Roten waren die Ruſſen. Die
Weißen wurden von Hindenburg kommandiert. Sie hatten
Oſtpreußen zu verteidigen. Als die Soldaten bei den Übun-
gen erfuhren, daß ſie gegen Hindenburg zu kämpfen hätten,
hat ſich alljährlich der Ubernahme der roten Bänder der faſt
ſprichwörtlich gewordene Ausruf wiederholt: „Heuer gehen
wir baden!“ Denn ſie wußten, daß da alles vergeblich iſt:
ob ſie von links, ob ſie von rechts kommen, ob ſie von oben
angreifen oder von rückwärts jagen, ob ſie viele oder wenige
ſind, das Ende iſt doch immer dasſelbe, nämlich, daß Hinden-
burg ſie in die Maſuriſchen Seen einklemmt. Und jedes
Jahr wiederholte es ſich: Als abgeblaſen wurde, ſtand die
rote Armee regelmäßig bis zum Hals im Waſſer. Die Of-
fiziere gingen nur noch in waſſerdichten Uniformen zu den
Hindenburg-Manövern.

„Dann ging der alte General in Penſion. Was nun
folgt, iſt geradezu rührend. Der alte Herr verbrachte ſeine
Sommerferien alljährlich weiterhin bei den Maſuriſchen
Seen. Sein Sommeraufenthalt beſtand darin, daß er ſich in
Königsberg eine Kanone auslieh und ſie von früh bis
abends aus einer Lache in die andere ſchleppen ließ. Er maß
ab, wie tief dieſe oder jene Kanone in den Schlamm einſinkt,
wieviel Pferde an manchen ÜUbungsſtellen vor die Kanone
gehören, und welches jene Sümpfe ſind, aus denen nicht ein
mal 20 Pferde die Kanone herausbringen. Und er notierte,
rechnete und zeichnete. Er wußte genau, welche Lache von
der Artillerie paſſiert werden kann und in welcher der
Feind ſtecken bleibt. Jm Herbſt ſodann ſtellte er die Kanone
mit Dank zurück und fuhr nach Hauſe.

Das übrige iſt ſchon ziemlich bekannt. Zu Beginn des
Krieges befand ſich Hindenburg ſchon auf franzöſiſchem Bo
den, als die Nachricht kam, daß ruſſiſche Vortruppen in der
Gegend der Sümpfe auftauchten. Der Kaiſer gab dem aus
dem Ruheſtande zurückberufenen Hindenburg Befehl, daß
er gehen und jetzt zeigen möge, was er kann.

Befehl.
Auf Grund der 88 4 und 9 des Geſetzes über den Belagerungszu-

ſtand vom 4. Juni 1851 (Geſetzſamml. S. 451 ff.) wird hierdurch im Jn-
tereſſe der öffentlichen Sicherheit bezüglich der in land wirtſchaftlichen Be
trieben beſchäftigten ruſſiſchen Arbeiter folgendes angeordnet:

1. Für die im Alter von 17 bis 45 Jahren ſtehenden männlichen ruſ-
ſiſchen Arbeiter fällt die Karenzzeit in dieſem Jahre fort. Sie haben

ſämtlich den Winter über am Orte ihrer bisherigen Arbeitsſtelle zu ver-
bleiben und dürfen die Grenzen des Ortspolizeibezirks nicht ohne ſchrift-
liche Genehmigung der Ortspolizeibehörde überſchreiten. Der Übergang
in eine neue Arbeitsſtelle iſt nur unter Beobachtung der für die Umſchrei-
bung der Arbeiter-Legitimationskarte geltenden Vorſchriften zuläſſig und,
wenn die neue Arbeitsſtelle in einem anderen Ortspolizeibezirk liegt, an
die Genehmigung des für die bisherige Arbeitsſtelle zuſtändigen Land-
rats gebunden.

Zuwiderhandlungen hiergegen werden, wenn die beſtehenden Ge-
ſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem
Jahre beſtraft.

Sofern ſich die gedachten Ruſſen zurzeit auf einer Arbeitsſtelle be-
finden, auf der ſie bereits ſeit mindeſtens dem 1. Auguſt 1914 beſchäftigt
werden, ſind ihre bisherigen Arbeitgeber verpflichtet, ihnen während des
Winters Unterkunft und Verpflegung zu gewähren. Hierfür iſt von den
ruſſiſchen Arbeitern vom 1. Dezember ab eine Entſchädigung von 50 Pfg.
pro Kopf und Tag zu bezahlen, vorbehaltlich der Aufrechnung gegen eine
etwa hinterlegte Kaution oder gegen Lohnbeträge, welche ſie auf Grund
eines für die Wintermonate etwa neu abgeſchloſſenen Arbeitsvertrages
verdienen.

2. Die unter 17 und über 45 Jahre alten männlichen und die weib-
lichen ruſſiſchen Arbeiter können, ſoweit ſie durch Arbeitsverträge nicht
gebunden ſind, das Jnland verlaſſen, ſofern ſie im Beſitze einer direkten
Fahrkarte nach einer Eiſenbahnſtation eines neutralen Landes und eines
von der geſandtſchaftlichen oder konſulariſchen Vertretung des neutralen

Staates viſierten Paſſes ſind. Zur Ausreiſe bedürfen ſie der ortspolizei-
lichen Beiſetzung eines Vermerkes auf dem Paſſe: „Ausreiſe nach
iſt genehmigt. Die Ortspolizeibehörde (Stempel und Unterſchrift)“.

3. Sobald die militäriſchen und die Verkehrsverhältniſſe die un-
mittelbare Rückkehr der unter 17 und über 45 Jahr alten männlichen und
der weiblichen ruſſiſchen Arbeiter (Ziffer 2) nach ihrer Heimat (über die
Landgrenze) geſtatten, müſſen ſie das Jnland verlaſſen, wenn ſie durch Ar-
beitsverträge nicht mehr hier gebunden ſind oder wenn nicht ihre bis-
herigen Arbeitgeber neue Arbeitsverträge für den Winter mit ihnen
abſchließen. Die Rückſendung der Heimkehrenden erfolgt durch die
Eiſenhahnabteilung des Großen Generalſtabes. Die Koſten der Heim-
reiſe trägt, ſoweit er vertraglich dazu verpflichtet iſt, der Arbeitgeber,ſonſt der Heimkehrende ſelbſt.

4. Solange die unmittelbare Heimkehr in die Heimat aus militäri-
ſchen oder Verkehrsrückſichten nicht ausführbar iſt, haben auch unter 17
und über 45 Jahre alte männliche ſowie die weiblichen ruſſiſchen Arbeiter
(Ziffer 3) bis auf weiteres auf ihren bisherigen Arbeitsſtellen zu ver-
bleiben. Ebenſolange greifen auch für ſie und ihre Arbeitgeber die Be-
ſtimmungen unter Ziffer 1 Platz.

5. Sobald die unmittelbare Heimkehr möglich iſt, wird dies bekannt
gegeben werden.

6. Grundſätzlich und unbeſchadet der vorſtehenden Beſtimmungen
wird der Beginn der diesjährigen Karenzzeit für ruſſiſch-polniſche Ar-
beiter auf den 1. Dezember 1914 feſtgeſetzt.

Magdeburg, den 5. Oktober 1914.
Das ſtellvertretende Generalkommando des IV. Armeekorps.

(gez.) Freiherr von Lyncker.

Vorſtehenden Befehl bringen wir hierdurch zur Kenntnis der Be-
teiligten mit der Aufforderung, den bei ihnen beſchäftigten Arbeitern
dieſen Befehl bekannt zu geben.

Merſeburg, den 13. Oktober 1914.
Die Polizei- Verwaltung.

Die Maul- und Klauenſeuche iſt
unter dem Rindviehbeſtande des
Gutsbeſitzers Otto Oehler in
Niederwünſch ausgebrochen.

Niederclobicau, den 21. Okt. 1914.
Der Amtsvorſteher.

2 jüngere Schlosser

finden in unſerer Reparaturwerk-
ſtatt Beſchäftigung.

Königsmühle Merſeburg.

Rentenempfänger

für Botengänge
an 2—3 halben Tagen
in der Woche geſucht.

Zu erfragen in der Expedition
dieſes Blattes.
Ftadt- Theater faſſe a. S.

Freitag, 23. Okt., abends 8 Uhr
Der PFeldprediger. Sonn-abend, 24. Okt., abends 8 Uhr: Ab-
ſchieds-Gäſtſpiel Rudolf Chriſtians.
Egmont.
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